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Carmine Del Cotto ist an der Generalversammlung als Präsi-
dent des Handwerk- und Gewerbevereins Adliswil (HGVA)
zurückgetreten. Als Ersatz bot sich Rolf Wertli an. Es war
nicht die einzige Rochade im Vorstand. Seite 3

Alles andere als ein Zufall: Der Zürcher Winter gab sich im
März noch nicht geschlagen. Nachdem der Februar fast drei
Grad zu kalt war, blieb auch der dritte Monat des Jahres
rund anderthalb Grad unter dem Schnitt. Seite 11

Ein Messeformat der besonderen Art wird in Zürich aus der
Taufe gehoben: Unter dem Motto «Für eine Zukunft mit Zu-
kunft» bringt das Festival Criterion traditionelles Handwerk
mit interessiertem Publikum zusammen. Letzte Seite

Wetter im MärzRochaden im Vorstand Handwerk im Fokus

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Auf Schritt und Tritt werden alle Zür-
cherinnen und Zürcher gefilmt, wie
eine Recherche der Lokalinfo zeigt.
Wer also quer durch die Stadt spa-
ziert, radelt oder fährt, wird unfrei-
willig zum «Filmhelden». Vorbei sind
auch die Tage, als man unerkannt
durch Zürich wandeln konnte. Denn
schon bald könnten Kameras mit au-
tomatischer Gesichtserkennung auch
auf Zürcher Strassen zum Einsatz
kommen. Und Vater Staat mischt mit:
Bisher nicht öffentlich thematisiert
wurde, dass das Sportamt der Stadt
Zürich quasi durch den Hinterein-
gang einen Versuchsballon startete.
Im neuen, im «Tagblatt der Stadt Zü-
rich» ausgeschriebenem Videoregle-
ment war in einem Nebensatz die Re-
de davon, die Funktion der «Ge-
sichtserkennung» bei ihren Videoka-
meras einzuführen. Ein Ansinnen,
das Fachleute technisch als problem-
los umsetzbar einschätzen.

Gegenüber der Lokalinfo erklären
zwei Vertreter der Firma Cubera So-
lutions AG, dass «viele Firmen am
Überlegen sind, die automatische Ge-
sichtserkennung einzuführen». Doch
niemand wolle darüber reden. So
komme das Vorpreschen durch das
Sportamt gerade recht. «Der Daten-
schutz wird zusammenfallen. Wenn
etwas auffliegt, ist die Empörung
zwar am Anfang gross, doch das legt
sich schnell, und irgendwann wird

die Gesichtserkennung zur Normali-
tät», findet die Cubera. Sie ist über-
zeugt, dass die Gesichtserkennung in
Zürich in weniger als fünf Jahren
Normalität wird. (ls./pw.)

Wo wird gefilmt? Artikel Seite 9

Gesichtserkennung wird
in fünf Jahren zur Normalität

Unter Beobachtung: So wie hier vor
der Hauptwache Urania macht die
Stadtverwaltung Zürich mit vielen
Videokameras Aufnahmen. Archiv: ls.

Traditionell wurden eine Zunftstoch-
ter oder ein Zunftssohn verheiratet –
und das Brautpaar durfte dann am
Sechseläuten teilnehmen: Heute ist
zwar alles etwas anders, doch immer
noch bekommt ein Brautpaar die Ge-
legenheit, sich am Sechseläuten der
Zunft Wollishofen anzuschliessen und
am Umzug teilzunehmen. 2018 heis-
sen die Auserwählten Corinna und
Thomas Müller.

Gefunkt hat es am Sechstageren-
nen. Vor der romantischen Panora-
ma-Kulisse auf dem Chli Aubrig ge-
schah es dann. Corinna Müller, die
damals noch den Nachnamen Fischer
trug, nahm den Antrag ihres Thomas
an. Nun folgt am 16. April der grosse
Auftritt des Brautpaares am Umzug
des Zürcher Traditionsfests. Vorge-
schlagen wurde das Paar von Pfarrer
Jürg Baumgartner, der die beiden im
letzten Jahr am 7. Oktober in der Kir-
che St. Peter traute. (pw.) Seite 5

Das ist das Sechseläutenpaar

Corinna und Thomas Müller freuen sich auf ihren Auftritt bei der Zunft
Wollishofen am Sechseläuten. Foto: Sibylle Ledergerber

Das Jahrestreffen hat schon fast Tra-
dition. Roberto Rodriguez, Präsident
des Schulkreises Uto, blickte kürzlich
auf seine knapp siebeneinhalb Jahre
im Amt zurück.

Ein Thema waren die Ressourcen:
Im Jahr 2010 habe das durchschnitt-
liche Verhältnis von Lehrpersonen pro

Klasse bei 1,57 gelegen. Also im
Schnitt mehr als eineinhalb Lehrerin-
nen und Lehrer pro Klasse. Und heute
kämen noch Förderassistenzen hinzu.
«Die Ressourcen sind ausreichend da.
Für mich keine Frage», betonte der
Präsident des Schulkreises Uto. Nur
deren Einsatz sei bedauerlicherweise

ausserordentlich stark reguliert und
reglementiert, hiess es am Anlass im
Wollishofer Schulhaus Entlisberg. Ein
Problem sei, dass es für alles zusätz-
liche Ausbildungen brauche. Weniger
Spezialisierung würde gemäss Rodri-
guez mehr Unterstützung für die Kin-
der bedeuten. (pw.) Artikel Seite 5

Schulpräsident nennt Problembereiche
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Seit kurzem fährt das Informatikta-

ge-Tram durch Zürichs Strassen. Das

von Stadtrat Daniel Leupi eingeweih-

te spezielle Tram soll auf die Infor-

matiktage aufmerksam machen, den

Fahrgästen aber bereits während der

Tramfahrt Einblick in die Informatik

und die IT-Berufe bieten. Themati-

sche Flyer, das Programm, ein Wett-

bewerb und Kurzfilme informieren

rund um die Informatik. «Die IT-

Branche ist für die Stadt Zürich in

vielerlei Hinsicht eine wichtige Bran-

che: Sei es in Bezug auf Innovatio-

nen, spannende Arbeitsplätze, Diver-

sität, Digitalisierung. Und auch in Be-

zug auf die Steuereinnahmen ist der

IT-Sektor neben der Finanz- und Ver-

sicherungsbranche ein wichtiger Sek-

tor», sagte Stadtrat Daniel Leupi an

der Einweihung. Jedes Kind wisse,

was Lokführer, Floristinnen, Bäcker,

Polizistinnen oder Lehrpersonen tun

würden. «Die Informatik durchdringt

zwar unseren Alltag, ist aber oft nicht

erkennbar. Es ist daher höchste Zeit,

dass sich die Informatik sichtbar

macht», so Leupi.

Die Informatiktage finden am

1. und 2. Juni in Zürich und Winter-

thur statt. 70 Firmen, Institutionen

und Organisationen öffnen ihre Tü-

ren und laden ein, an verschiedenen

Veranstaltungen Informatik zu entde-

cken. Kinder und Erwachsene bauen

zum Beispiel Computer auseinander

und setzen sie wieder zusammen,

programmieren Schildkröten oder

versuchen sich am Operationsrobo-

ter. Sie lernen die Bedeutung der In-

formatik, ihre Berufsbilder und An-

wendungen kennen. (pd./pm.)

Tram macht Informatik sichtbar

Stadtrat Daniel Leupi weihte das Informatiktage-Tram ein. Foto: zvg.

www.informatiktage.ch

Gleich zwei Kunstprojekte der Stadt Zü-

rich stehen dieses Jahr auf dem Pro-

gramm. Die Arbeitsgruppe Kunst im öf-

fentlichen Raum (KiöR) startet Anfang

Juni die Ausstellung «Neuer Norden Zü-

rich» in den nördlichen Aussenquartie-

ren der Stadt. Die Kulturabteilung orga-

nisiert gegen Ende des Jahres die

«Kunst: Szene Zürich 2018».

Nach «Art and the city» in Zürich-

West (2012) und «Art Altstetten Albis-

rieden» (2015) findet vom 9. Juni bis 2.

September ein weiteres Kunstprojekt in

Zürichs Aussenquartieren statt. «Neuer

Norden Zürich» thematisiert die städte-

baulichen Veränderungen in Schwa-

mendingen, Oerlikon und Seebach mit

künstlerischen Mitteln. Von 9. Juni bis

zum 2. September werden in den von

der Einhausung Schwamendingen be-

troffenen Quartieren rund 35 Künstle-

rinnen und Künstler die Transformation

des Lebensraums kommentieren und

reflektieren. Die Erneuerung des Bau-

bestands, die damit verbundenen ge-

sellschaftlichen Veränderungen, aber

auch die Lokalgeschichte sind Aus-

gangspunkte für künstlerische Recher-

chen und Projekte. Initiantin des Pro-

jekts ist die Arbeitsgruppe Kunst im öf-

fentlichen Raum der Stadt Zürich. Für

die künstlerische Leitung ist deren Prä-

sident Christoph Doswald zuständig; die

Organisation liegt bei der städtischen

Fachstelle Kunst im öffentlichen Raum

(KiöR). Die Grundfinanzierung stammt

aus dem regulären KiöR-Budget; zu-

sätzlich beteiligen sich Sponsoren, Stif-

tungen und Private an der Ausstellung,

die von einem Vermittlungs- und Füh-

rungsprogramm begleitet wird.

Vielfalt der Kunstszene
«Kunst: Szene Zürich 2018» – unter

diesem Titel organisiert die Stadt Zürich

vom 22. November bis zum 2. Dezem-

ber zudem ein aus mehreren Ausstel-

lungen und einem Veranstaltungspro-

gramm bestehendes neues Format. Ziel

ist es, Kunstschaffende, Kunstvermit-

telnde und Publikum auf neue Weise

und mit teilweise experimentellen For-

maten miteinander in Kontakt zu brin-

gen. Die Vielfalt und Qualität der lokalen

Zürcher Kunstszene soll besser sichtbar

und zugänglich werden. 270 Künstle-

rinnen und Künstler, die ihre Werke

ausstellen möchten, sowie 37 über das

ganze Stadtgebiet verteilte Gast-Lokali-

täten meldeten sich auf eine Ausschrei-

bung. Das Projektteam unter Barbara

Basting plant nun ein Veranstaltungs-

programm, das Fragen zu den Bedin-

gungen der Kunstproduktion im Span-

nungsfeld zwischen «lokal» und «glo-

bal» nachgehen wird. (pd./pm.)

Die Kunst will sich dem Publikum nähern
2018 realisiert die Stadt
Zürich zwei aussergewöhnli-
che neue Kunstformate:
Das Projekt «Neuer Norden
Zürich» setzt sich ab An-
fang Juni mit der städte-
baulichen Entwicklung in
Schwamendingen, Oerlikon
und Seebach auseinander.

«Neuer Norden Zürich» thematisiert die städtebaulichen Veränderungen,
etwa in Schwamendingen, mit künstlerischen Mitteln. Foto: © Ruth Erdt

ANZEIGEN
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An der Generalversammlung schien

unter den Anwesenden ein wenig Un-

sicherheit zu herrschen: Hatte Carmi-

ne Del Cotto, der abtretende Präsident

des Handwerk- und Gewerbevereins

Adliswil (HGVA), eine Nachfolgerin

oder einen Nachfolger gefunden? Er

hatte. Rolf Wertli, langjähriges Vor-

standsmitglied, stellte sich zur Erleich-

terung aller zur Verfügung. Er fand,

dass ein solcher Verein nicht ohne

Präsident sein könne. «Ich werde das

vorübergehend machen», so Wertli.

Als Zeithorizont gab er einmal vor-

sichtig drei Jahre an. Del Cotto war

vor drei Jahren auf die langjährige

Präsidentin Franziska Bärtsch gefolgt.

Wertli hat sich nicht vorgedrängt
Doch weshalb ist Del Cotto zurückge-

treten? «Ich bin über zehn Jahre im

HGV Adliswil dabei. Davon neun Jah-

re im Vorstand und drei davon als

Präsident», erklärte er auf Anfrage.

Auch sei er seinerzeit als Vorstands-

mitglied und Vize als Präsident «ein-

gesprungen» weil das Amt vakant ge-

worden sei und sich kein Präsident

beziehungsweise keine Präsidentin

habe finden lassen. Del Cotto: «Zu

diesem Zeitpunkt hatten ich und mei-

ne Frau mit Geschäftspartner noch

unseren ‹Blumenladen› in Adliswil.»

Mittlerweile sei der Betrieb aber be-

reits wieder eingestellt. «Ich habe

mich zwischenzeitlich beruflich ver-

ändert. Darum stellte ich somit nach

drei Jahren mein Amt wieder zur

Verfügung», führte er aus. Diese Po-

sition solle jemand innehaben, der

am Ort «geschäfte». «Rolf Wertli,

mein langjähriger Vorstandskollege,

hat sich nicht vorgedrängt, aber

schlussendlich angeboten, als sich

keine andere Lösung finden liess»,

erzählte Del Cotto.

Gleichzeitig kam es im Vorstand

zu weiteren Rochaden. Andreas Bü-

chi, zuständig für Veranstaltungen,

sowie Beisitzer Albert Erni traten zu-

rück. Neu in den Vorstand gewählt

sind Donat Schwab, Kathrin Kündig

und Martin Brunner.

Albisstrassenfest am 17. Juni
Insgesamt kann der HGVA auf ein er-

folgreiches Jahr zurückschauen. Aktu-

ell zählt der Gewerbeverein 156 Aktiv-

mitglieder. Del Cotto betonte, dass es

sich lohne, an die Anlässe zu kom-

men. Zudem blickte er voraus auf das

Albisstrassenfest, welches am 17. Juni

stattfindet. Das Motto lautet «Adliswil

steht nicht still».

Der scheidende Stadtpräsident

Harald Huber liess es sich nicht neh-

men, einige Wort zu sagen: «Ich

schätze besonders, dass ihr ein gros-

ses Herz habt für Praktikumsstellen

und Lehrstellen», sagte Huber. Es sei

wichtig, dass die, die in Adliswil auf-

wachsen, auch eine Möglichkeit hät-

ten, hier in die Lehre zu gehen.

Handwerk- und Gewerbeverein Adliswil
hat neuen Präsidenten gewählt
Carmine Del Cotto ist an
der Generalversammlung
als Präsident des Handwerk-
und Gewerbevereins Adliswil
(HGVA) zurückgetreten. Als
Ersatz bot sich Rolf Wertli
an. Es war nicht die einzige
Rochade im Vorstand.

Pascal Wiederkehr

Der zurückgetretene Präsident Carmine Del Cotto (l.) wird von seinem Nachfolger Rolf Wertli verdankt.

Der Papeterist Ulrich Pfändler (l.), der viele Jahre Revisor des Vereins
war, gab sein Amt ab. Auch er erhielt einen Geschenkkorb. Fotos: pw.

Zehn Jahre lang lag das Kunstobjekt

von Vreni Spieser am alten Standort

der Raiffeisen-Bank am Morgental

rundum sichtbar direkt davor. Nach

dem Umzug der Bank 2017 auf die

gegenüberliegende Seite erhielt das

Wahrzeichen zwischenzeitlich einen

eher stiefmütterlichen Platz, einge-

klemmt zwischen Briefkästen und

Koniferen. Für den ihr zustehenden

prominenten Platz brauchte es eine

entsprechende Bewilligung.

Kugel wiegt knapp eine Tonne
Nun war es so weit, die Betonkugel,

ummantelt mit Tausenden von Mar-

mor-Mosaiksteinchen, konnte end-

lich umplatziert werden. Dazu wa-

ren ein Lastwagen mit Kran und

vier starke Männer vonnöten. Unter

der Regie der verantwortlichen

Künstlerin Vreni Spieser und mit

viel Muskelkraft der Arbeiter wurde

die Kugel ins Lot und ins gute Licht

gerückt. Und sie musste natürlich

fest verankert werden.

Die neue Position am Rand des

obersten Treppenabsatzes vermittelt

die Illusion, dass die Kugel gleich da-

vonrollen könnte, was ihr einen dy-

namischen Ausdruck verleiht. Vreni

Spieser hatte die knapp eine Tonne

wiegende Beton-Skulptur aus zwei

gegossenen Hälften zusammengefügt

und sie rundherum mit Tausenden

Mosaiksteinchen aus weissem Carra-

ra-Marmor und fast schwarzem «Ne-

ro Assoluto»-Marmor aus Belgien

verkleidet. Die darauf applizierten

Ornamente sind denen nachempfun-

den, die sie an Gebäuden rund ums

Morgental entdeckte. Sie arbeitet

sonst kaum mit Skulpturen, sondern

vorwiegend mit Kunst am Bau. Als

bildende Künstlerin bedient sie sich

verschiedener Medien. Sie war aus-

ser in Zürich und in der übrigen

Schweiz auch in Buenos Aires, in Ja-

pan und in Berlin schöpferisch tätig.

Nun ist sie es zufrieden, dass die

Reise ihrer Kugel von A nach B in C

glücklich gelandet ist, wie sie sich

ausdrückte. Und das ist die Raiffei-

sen-Filiale Wollishofen auch.

Wollishofer Kugel ist umgezogen
Jeannette Gerber

Künstlerin Vreni Spieser (links) kontrolliert die Arbeiten genau, damit
die Kugel am genau richtigen Ort platziert wird. Foto: Jeannette Gerber

AUF

EIN WORT

Ich habe einen Pass! Jetzt den-

ken Sie: «Das ist nichts Besonde-

res.» Das dachte ich auch. Bisher

lebte ich nur mit einer kleinen

Plastik-Identitätskarte. Das ging

ganz gut und hat meine Lebens-

qualität auch nicht beeinträch-

tigt. Doch jetzt besitze ich einen

Pass und mein Geschwätz von

«nicht beeinträchtigter Lebens-

qualität» ist Schnee von gestern!

Meine Ferien führten mich

bis jetzt noch nie aus Europa

heraus, daher empfand ich es als

unnötig, meine Fingerabdrücke

in einer Datenbank speichern zu

lassen und einen Ausweis zu be-

sitzen, der nicht in mein Porte-

monnaie passt. Doch jetzt geht es

aus dem kleinen Europa hinaus,

und dafür nahm ich gerne den

Weg nach Zürich auf mich.

Zehn Minuten zu früh emp-

fing mich die Dame am Schalter,

und schon bald hatte ich mein

«Verbrecherfoto» hinter mich ge-

bracht, meine Finger einscannen

lassen, das Ganze mit meiner

Unterschrift abgeschlossen und

den Spass bezahlt. Obwohl ich

dachte, allein für das Foto sicher

fünf Anläufe zu brauchen. Ich

weiss nicht, wer auf die dumme

Idee kam, dass man auf dem

Ausweisbild seine Beisserchen

nicht zeigen darf. Das Resultat?

Ein etwas hochgezogener Mund-

winkel, den ich mir doch anders

vorgestellt hatte. Aber da ich be-

fürchtete, es könne nur schlim-

mer werden, nickte ich schon

das erste Bild ab.

Bei meiner Unterschrift hin-

gegen bewies ich Ehrgeiz. Die di-

gitale Schreibfläche glich jener

des Paketboten, auf der er sich

die Ware quittieren lässt. Wenn

Sie auch öfters diese gelben Din-

ger unter die Nase gehalten be-

kommen, wissen sie, dass es

nicht einfach ist, eine leserliche

Unterschrift auf das Gerät zu

bringen. Und so sahen meine Un-

terschiften eher nach Unfall aus

als nach dem so gut geübten

Schwung. Als ich auch nach dem

sechsten Versuch nicht glücklich

war, gab ich es auf. Es wird mich

wohl niemand an der verwackel-

ten Unterschrift auf meinem Pass

beurteilen. Hoffe ich.

Wie Sie merken, freue ich

mich ungemein über dieses rote

Büchlein. Auch wenn mich die

40 leeren Seiten darin schon

sehr unter Druck setzen. Hallo

Welt, hier bin ich!

Christina Brändli

Die grosse
weite Welt

Mit dieser Ausgabe schliesst «Zü-

rich 2» seine Berichterstattung

über den Wahlkampf zu den Wah-

len vom 15. April in Adliswil ab.

Dies, da wir nur noch eine Ausga-

be, am 12. April, vor dem Wahltag

haben – und Falschmeldungen

nicht mehr berichtigen könnten.

Einsendungen zu anderen Themen

nehmen wir gerne entgegen:

zuerich2@lokalinfo.ch.

Abschluss
der Wahlberichte

IN KÜRZE

Mit einer Mehrheit aus SP, AL,

Grünen und GLP hat sich der Ge-

meinderat heute für die Gültigkeit

von «Züri Autofrei» ausgespro-

chen. Damit verliert der Stadtrat,

der auf Antrag von Filippo Leu-

tenegger die Initiative für ungül-

tig erklären wollte.

«Schiffsfünfliber»
Der «Schiffsfünfliber» ist Vergan-

genheit: Der Zürcher Verkehrs-

verbund (ZVV) nimmt wegen der

Senkung der Mehrwertsteuer

jährlich rund 2,5 Millionen Fran-

ken zusätzlich aus Ticketverkäu-

fen ein und will diesen finanziel-

len Vorteil an die Fahrgäste zu-

rückgeben. Deshalb ist seit dem

30. März der ZSG-Schiffszuschlag

aufgehoben. Der Zürcher Regie-

rungsrat stimmt diesem Vorge-

hen zu.

Ferienangebote
Die soziokulturellen Einrichtun-

gen bieten den Stadtzürcher Kin-

dern und Jugendlichen auch in

den Frühlingsferien ein vielfälti-

ges Programm: Eintauchen die

die Welt des Zirkus, selbst ein

Restaurant eröffnen oder aus

Kerzen und Glühbirnen ein Licht-

objekt gestalten – die Auswahl ist

unter anderem in den Stadtkrei-

sen 11 und 12 gross. Das Pro-

gramm findet man auf www.

stadt-zuerich.ch.

Vornamen
Im Jahr 2017 waren Emma und

Liam die häufigsten Vornamen

bei Neugeborenen mit Wohnsitz

in der Stadt Zürich. Im Trend lie-

gen kurze Vornamen, die oft

durch zweite Vornamen ergänzt

werden. Im Mittel gibt es auf

1000 Personen 710 unterschiedli-

che Vornamen. Je nach Nationali-

tät sind jedoch beträchtliche Un-

terschiede in der Vornamenviel-

falt festzustellen: Bei Einwohne-

rinnen und Einwohnern aus Sri

Lanka kommen 920 verschiedene

Vornamen auf 1000 Personen.

Denkmalpflege
Stefan Gasser wird neues Ge-

schäftsleitungsmitglied im Amt

für Städtebau der Stadt Zürich.

Er wird ab 1. Juni den Bereich

«Archäologie und Denkmalpfle-

ge» leiten. Stefan Gasser ist ge-

lernter Architekt mit Nachdip-

lomstudium Denkmalpflege und

seit 2010 Leiter Denkmalpflege in

Winterthur. Gleichzeitig mit der

Anstellung von Stefan Gasser

wurden die Abläufe und Struktur

im Amt für Städtebau angepasst.

Stabile Umsätze
Die Detailhandelsumsätze sind

im Februar 2018 im Vergleich

zum Februar 2017 nominal stabil

geblieben. Saisonbereinigt notier-

te der Detailhandel ohne Tank-

stellen im Februar gegenüber

dem Vormonat ein Umsatzwachs-

tum von 0,3 Prozent, mit Nah-

rungsmitteln, Getränken und Ta-

bakwaren einen Umsatzanstieg

von 0,9 Prozent. Der Nicht-Nah-

rungsmittelsektor registrierte ein

Minus von 0,5 Prozent.

«Züri Autofrei»
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Zwölf Compagnien touren an der 16.
Ausgabe der Tanzbiennale Steps
durch 31 Schweizer Städte und geben
dabei insgesamt 83 Vorstellungen. Das
Festival wird am 12. April im Theater
Winterthur mit zwei Werken des in-
ternational bekannten Choreografen
Sidi Larbi Cherkaoui eröffnet.

«Mut» lautet das Leitmotiv der
aktuellen Ausgabe der grössten zeit-
genössischen Tanzbiennale der
Schweiz, die seit nunmehr 30 Jahren
besteht (siehe dazu das unten stehen-
de Interview mit der künstlerischen
Leiterin des Festivals, Isabella Spi-
rig). Mit zwölf Compagnien bietet

«Steps» während dreier Wochen ei-
nen Einblick in das aktuelle, weltum-
spannende Tanzschaffen. Zu entde-
cken gibt es dabei Werke aus Kana-
da, dem Libanon, aus Israel, Burkina
Faso, Mali oder Südkorea sowie Pro-
duktionen aus der Schweiz und ganz
Europa. Zum ersten Mal gemeinsam
auf der Bühne werden zudem auch
studierende Tänzer und Tänzerinnen
aus den Hochschulen in Lausanne
und Zürich stehen.

Die Tanzbiennale Steps wurde
1988 gegründet. Seit vielen Jahren
sind auch Masterclasses für Tanzpro-
fis und Workshops für Schulklassen
sowie Schulvorstellungen fester Be-
standteil des Festivals. Seit 2004 ha-
ben über 25 000 Schülerinnen und
Schüler an diesem Vermittlungspro-
gramm teilgenommen. Das Festival
und sein Rahmenprogramm werden
vom Migros-Kulturprozent konzi-
piert. (pd./mai.)

30 Jahre «Steps»: Die Welt tanzt in 31 Städten
Das Tanzfestival Steps
bringt vom 12. April bis
5. Mai einmal mehr zeitge-
nössischen Tanz aus allen
Teilen der Welt in die ganze
Schweiz. In Zürich finden
die Tanzaufführungen in
der Gessnerallee statt.

13.–28. April, Theaterhaus Gessnerallee,
Gessnerallee 8, 8001 Zürich. Programm-
Infos und Tickets: www.steps.ch

Livemusik und Lehmkunst: Auftritt der schwedischen Göteborgs Operans Danskompani/ Eastman mit «Icon»,
einer Kreation des renommierten belgisch-marokkanischen Choreografen Sidi Larbi Cherkaoui. Foto: Mats Bäcker

Isabella Spirig: Wie kamen sie zum Mig-

ros-Kulturprozent-Tanzfestival Steps?

Ich arbeite seit 1992 für das Migros-
Kulturprozent. Ich fiel auf, weil ich
mich immer für die Anliegen des
Tanzes starkgemacht habe. 1998
wurde mir die Projektleitung des
Fachbereichs Tanz angeboten, und
das bedeutete unter anderem,
«Steps» zu «adoptieren».

Die künstlerische Leitung eines so nam-

haften Festivals zu übernehmen, dazu

gehörte wohl auch Mut …?

Natürlich, ich hatte grossen Respekt
vor dieser Aufgabe. «Steps» gab es
bei meinem Antritt bereits seit zehn
Jahren. Ich bin aber sehr froh, da-
mals mutig zugesagt zu haben.

«Mut» ist auch das diesjährige Leitthe-

ma, wie fiel der Entscheid dazu?

Das Programm wird bis zu zwei Jah-
re im Voraus zusammengestellt. Im
Herbst 2016 beobachtete ich eine ge-
wisse Unruhe in der Gesellschaft –
vor allem die Angst vor dem Frem-
den war und ist immer noch gross.
Das hat mich dazu bewogen, das
Thema «Mut» zu wählen.Tanz bietet
viele Denkanstösse und Lösungsan-
sätze, Ängste zu überwinden. In den
Compagnien sind zum Beispiel ganz
verschiedene Ethnien, Religionen
und körperliche Voraussetzungen
vertreten, und die Zusammenarbeit
funktioniert hervorragend.

In verschiedenen Darbietungen heisst es

für die Charaktere, gar neuen Lebensmut

zu fassen …

Genau. Da haben wir zum Beispiel
die australische Compagnie Kidd Pi-
vot mit der Darbietung «Betroffen-
heit» von Choreografin Chrystal Pite
und Schauspieler Jonathon Young .
Young verlor in einem Brand seine
Tochter. Auf der Bühne erlebt das Pu-
blikum seine Transformation von
Schock und Trauer zurück ins Leben.
Es ist trotz dem Thema kein düsteres
Stück, denn es enthält durchaus hei-
tere und variétéähnliche Passagen.
Momente, in denen der Protagonist
zuerst Ablenkung sucht und später
das Leben neu entdeckt.

Gibt es noch weitere ähnliche Geschich-

ten?

Ja, zum Beispiel bei der englischen
Stopgap Dance Company, einem klei-
nen, feinen Ensemble der Extraklas-
se. Es setzt sich aus sechs ganz ei-
genständigen und prägnanten Künst-
lerpersönlichkeiten zusammen – der
Hauptcharakter Dave verliert seine
Frau. Aber Dave sieht sie immer
noch überall. Sie liegt im Bett, sitzt
am Küchentisch und lacht mit ihrer
Tochter Sam. In dem Stück, mit ty-
pisch englischem Humor, verfolgt der
Zuschauer auch hier den Weg Daves
zu neuem Lebensmut.

Gibt es auch Kreationen für ganz junge

Besucher?

Auf jeden Fall, zum Beispiel die Stü-
cke von der Gauthier Dance Compa-
ny. Zum einen geben sie Abendvor-
stellungen, die für jedes Alter zu-
gänglich sind, und zum anderen bie-
ten wir dazu Workshops für Jugendli-
che und Kinder an. Bei diesen Work-
shops studieren sie nicht nur Teile
der Choreografie in einer Schulstun-
de ein, sondern lernen auch auf un-
terhaltsame Weise Dinge, wie zum
Beispiel: Was ist eine Choreografin
genau? Warum isst man während ei-
ner Vorstellung kein Popcorn? Am
Ende besucht die Klasse eine Vorstel-
lung und sieht diese plötzlich mit
ganz anderen Augen.

Auf was kann sich das Publikum sonst

noch freuen?

Da haben wir zum Beispiel «Love
Chapter 2» der israelischen Compag-
nie L-E-V mit der Choreografin Sha-
ron Eyal. Sie erfinde die Ballettspra-
che neu, sagt ein Meister in der Sache,
William Forsythe. Bei der Darbietung
handelt es sich um mit Rave-Musik
untermalten, fast hypnotischen Tanz
zum Thema Liebe. Etwas, dass man
nur bei «Steps» findet: die gemeinsa-
me Vorstellung «Take Off!» der Schü-
ler der beiden Hochschulen ZHdK (Zü-
rich) und Manufacture (Lausanne). Die

Möglichkeit auf einen Bachelor im Be-
reich Tanz gibt es in der Schweiz erst
seit 2014, die Vorstellung ist somit et-
was ganz Besonderes. Es gibt bei
«Steps» noch einige andere grossarti-
ge Künstler zu entdecken. Online fin-
det man dazu verlinkte Videos, die ei-
nen Vorgeschmack liefern.

Wie werden denn die Compagnien und

die Stücke ausgewählt?

Die Künstler selbst sind meine Inspi-
rationsquelle. Durch sie erfahre ich,
wo gerade etwas Neues entsteht und
wo an etwas Spannendem gearbeitet
wird. Ausserdem reise ich viel, besu-
che Compagnien, internationale Fach-
zusammenkünfte und Festivals. Dann
heisst es zu beobachten, abzuwägen
und logistische Fragen zu klären.

Wie erklären sie sich den grossen Erfolg

von «Steps»?

Es sind sicher verschiedene Fakto-
ren, die zum Erfolg beitragen. Der
grosse Einsatz mit vollem Herzblut
von allen Seiten, ist sicher der Wich-
tigste davon. Es ist mir ein Anliegen,
ein ansprechendes Programm für ein
breites Publikum zu gestalten und er-
gänzend zu dem bereits bestehenden
Angebot in der Schweiz zu program-
mieren. Bei «Steps» kann man
Produktionen sehen und entdecken,
für die man sonst weit reisen müsste.

«Wir wollen die Schweiz zum Tanz verführen»
Mut brauchte es, als
Isabella Spirig vor 20
Jahren Steps «adoptierte».
Mut ist auch das Thema
der diesjährigen Jubiläums-
ausgabe des erfolgreichen
Festivals. Isabella Spirig
gibt im Gespräch Einblick.

Interview: Sybille Ledergerber

Isabella Spirig. Foto: Caroline Minjolle

ANZEIGEN
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An der Leimbachstrasse werden Lei-
tungen saniert und die Bushaltestel-
len «Im Hüsli» und «Marbachweg»
behindertengerecht ausgebaut.

Der Stadtrat hat für den Bau einer
Trottoirüberfahrt und eines Radstrei-
fens sowie eine Baumpflanzung in
der Leimbachstrasse, Abschnitt Ma-
neggpromenade bis Soodstrasse, ei-
nen Objektkredit von 238 000 Fran-
ken bewilligt. Zudem hat er gemäss
Mitteilung für Tiefbauarbeiten,
Baumersatz und den behindertenge-
rechten Ausbau von Bushaltestellen
gebundene Ausgaben in der Höhe
von 3,917 Millionen Franken gutge-
heissen, so der Stadtrat.

Die Abwasserkanäle in der Leim-
bachstrasse, Abschnitt Maneggpro-
menade bis Marbachweg, seien in
schlechtem Zustand und müssten sa-
niert werden. «Auch die Wasserver-
teilleitungen sind zum Teil in schlech-
tem Zustand sowie zu klein dimen-
sioniert», heisst es in der Mitteilung.
Ausserdem seien die Bushaltestellen
«Im Hüsli» und «Marbachweg» noch
nicht behindertengerecht ausgebaut.

Baubeginn: Herbst 2018
Im Rahmen des koordinierten Bau-
ens erneuert das Tiefbauamt die
Werkleitungen und baut die beiden
Bushaltestellen «Im Hüsli» und «Mar-
bachweg» behindertengerecht aus.
An der Maneggpromenade baut das
Tiefbauamt eine Trottoirüberfahrt
und pflanzt sechs neue Bäume.
Gleichzeitig werden neue kommunale
Radstreifen erstellt. Der Baubeginn
ist laut der Stadt für Herbst 2018 ge-
plant. Die Arbeiten dauern voraus-
sichtlich bis Sommer 2019. (pd.)

Stadt baut ab Herbst
2018 in Leimbach

Seit Montag, 26. März, befindet sich
der Treffpunkt an der Wildbach-
strasse 42. Der Treffpunkt City ist
ein niederschwelliger Aufenthaltsort
für Erwachsene mit sozialen und
psychischen Problemen sowie für
Drogensüchtige.

Der Treff ist 365 Tage geöffnet
und bietet neben sozialarbeiteri-
scher Beratung Überlebenshilfe
(günstige Mittagsverpflegung, Du-
sche, Waschmaschine) sowie die
Möglichkeit, stundenweise zu arbei-
ten. Seit 2006 befand sich der Treff-
punkt City im Kreis 1 an der Gerech-
tigkeitsgasse 26.

Durch eine Erhöhung von bisher
19 auf künftig 23 Betten, hat der
Raumbedarf des Begleiteten Woh-
nens zugenommen. Für den Treff-
punkt City musste deshalb ein neuer
Standort gesucht werden. (pd.)

Treffpunkt City
zieht in den Kreis 8

Vor der romantischen Panorama-Ku-
lisse auf dem Chli Aubrig geschah es:
Corinna Müller, die damals noch den
Nachnamen Fischer trug, nahm den
Antrag ihres Thomas an. «Thomas
hatte an unserem zweiten Jahrestag
einen Wanderausflug geplant. Da
ahnte ich noch nichts. Auf dem Gipfel
des Berges machte er mir dann den
Antrag», erzählt Corinna Müller im
Gespräch. Mitgebracht hatte Thomas
Müller natürlich den Ring, einen Ape-
rol Spritz zum Anstossen und … ei-
nen Vertrag. «Ganz wie es sich für ei-
nen Juristen gehört», scherzt Tho-
mas Müller, der nach Abschluss eines
BWL- (Betriebswirtschaftslehre) und
eines Jusstudiums nun für eine
Grossbank tätig ist.

«Auf dem ‹Vertrag› stand: Willst
du mich heiraten? Ich konnte «Ja»
oder «Nein» ankreuzen und unter-
schreiben. Das Einzige, was mich ei-
nen kurzen Moment zögern liess,
war die Frage, ob ich jetzt mit Fi-
scher oder Müller unterschreiben
sollte», meint Corinna, die selbst
Sprachen studiert hat und im Ma-
nagement Support eines Industrie-
unternehmens tätig ist- Sie lächelt
ihren Mann an. Thomas habe es
sich auch nicht nehmen lassen, den
glücklichen Moment anschliessend
im Gipfelbuch schriftlich festzuhal-
ten. Kennen gelernt haben sich die
beiden am Sechstagerennen. Corin-
na, die ursprünglich aus Deutsch-
land stammt, war gerade zwei Wo-
chen frisch in der Schweiz auf ihrem
ersten Ausflug. Durch gemeinsame

Freunde seien sie damals ins Ge-
spräch gekommen. «Ich habe Corin-
na gleich eine Stadtführung angebo-
ten», meint Thomas. «Auf diese
Führung warte ich allerdings heute
noch», ergänzt Corinna und die bei-
den lachen.

Ein ganz besonderes Erlebnis
Nun folgt also am 16. April der gros-
se Auftritt des aufgestellten Braut-
paars am Umzug des Zürcher Tradi-
tionsfests. Vorgeschlagen wurde das
Paar von Pfarrer Jürg Baumgartner,
der die beiden im letzten Jahr am 7.

Oktober in der Kirche St. Peter ge-
traut hat. Das traf sich gut, denn am
diesjährigen Sechseläuten ist die
Zunft Wollishofen Gast der Kirchge-
meinde.

Am Umzug werden dann nicht
nur Corinna und Thomas in den
prächtigen Knonauer Trachten zu
sehen sein, mit dabei sind auch Jürg
Baumgartner, die Trauzeugen und
die Eltern. «Für meine Eltern aus
Deutschland ist das ein ganz beson-
deres Erlebnis, sie kennen das Fest
bisher nur vom Erzählen», erklärt
Corinna. Sie selbst hat das Spektakel

zuvor schon einmal mitverfolgt. Für
den Stadtzürcher Thomas ist das
Brauchtum eine Kindheitserinne-
rung, er war selbst öfters Besucher
des Fests. «Das Sechseläuten hat
Tradition, und es ist wichtig, dass
man sich auch mit solchen Brauch-
tümern auseinandersetzt.»

Die Tradition wird fortgesetzt
Die sogenannte Bauernhochzeit ge-
hört seit je zum Sechseläuten mit
dazu, auch wenn der Begriff heute
nicht mehr ganz zutreffend ist. «Tra-
ditionell wurden eine Zunftstochter
oder ein Zunftssohn verheiratet, und
das Brautpaar nahm an den Fest-
lichkeiten teil. Aber im Laufe der
Zeit war das nicht mehr unbedingt
möglich. Da wir nicht irgendeine
«Fake-Hochzeits-Gesellschaft» nach-
stellen wollten, begaben meine Frau
und ich uns auf die Suche nach
frisch Vermählten aus dem Quartier
Wollishofen», meint Dieter Nigg,
Chef des Aufstellungsraums des Zen-
tralkomitees der Zünfte Zürich. So
eine Hochzeitsgesellschaft gehöre
mit dazu, genauso wie das Brautfu-
der. Beim Brautfuder handelt es sich
um den aufwendig gestalteten Wa-
gen, auf dem man einst die Aussteu-
er der Braut ins Haus des Bräuti-
gams brachte und der nun der
Brautgesellschaft am Umzug folgt.
«Die Zuschauer freuen sich immer
auf das Paar, sie bringen ihnen so-
gar Blumen», erzählt Nigg weiter.

So geschieht jeden Winter aufs
Neue die Wahl des geeigneten Paars.
Mit Corinna und Thomas Müller
scheint eine gute Wahl getroffen wor-
den zu sein, denn die beiden freuen
sich sichtlich auf das Fest und ihre
Aufgabe. Doch wann wird denn in
diesem Jahr der Böögg seinen Kopf
verlieren? «Nach 7 Minuten und 17
Sekunden. An einem Siebten haben
wir geheiratet, das ist unsere neue
Glückszahl», ist sich das diesjährige
«Wollishofer Brautpaar» einig.

Auf dem Chli Aubrig sagte sie «Ja»
Wieder darf ein Brautpaar
bei der Zunft Wollishofen
am Sechseläuten teilnehmen.
Die Auserwählten sind in
diesem Jahr Corinna und
Thomas Müller.

Sibylle Ledergerber

Vor dem St. Peter: Corinna Müller mit ihrem Ehemann Thomas. Foto: zvg.

Einer seiner ersten Entscheide sei ge-
wesen, das Weihnachtsessen der
Kreisschulpflege nicht im Dezember
durchzuführen, sagte Roberto Rodri-
guez. «Kein guter Plan», ergänzte er
schmunzelnd am Jahrestreffen «Poli-
tik, Quartier und Volksschule» in der
Schule Entlisberg. Der Präsident des
Schulkreises Uto, zu dem der Kreis 2
sowie Teile von Wiedikon gehören,
hatte sein Amt vor knapp siebenein-
halb Monaten angetreten. «Schnell
musste ich den Überblick gewinnen.
Es gab unzählige kleinere und grösse-
re Herausforderungen und ein Team,
welches nach vielen Jahren einen
neuen Chef erhielt», erzählte Rodri-
guez und fand wie von ihm gewohnt
immer wieder klare Worte.

Ein Thema waren die Ressourcen:
Im Jahr 2010 habe das durchschnittli-
che Verhältnis von Lehrpersonen pro
Klasse bei 1,57 gelegen. Also im
Schnitt mehr als eineinhalb Lehrerin-
nen und Lehrer pro Klasse, führte Ro-

driguez aus. Und heute kämen noch
Förderassistenzen hinzu. «Die Res-
sourcen sind ausreichend da. Für mich
keine Frage», betonte der Präsident
des Schulkreises Uto. Nur deren Ein-
satz sei bedauerlicherweise ausseror-
dentlich stark reguliert und reglemen-
tiert. Für alles brauche es zusätzliche
Ausbildungen und für die Lektionen
der integrativen Förderung gar ein
Masterstudium in Heilpädagogik. Ro-
driguez: «Und wenn eine Lehrperson
dieses teure Studium machen will, dür-
fen wir unsere angehende Heilpädago-
gin nicht einmal verpflichten, zu blei-
ben.» Weniger Spezialisierung würde
gemäss Rodriguez mehr Unterstützung

für die Kinder bedeuten. Die Frage sei,
ob das Volksschulamt sich in dieser
Frage bewegen werde. «Bis jetzt habe
ich nicht einmal ein Zucken entdeckt»,
so Rodriguez. Es gebe allerdings einen
Vorstoss im Kantonsrat, der eine heil-
pädagogische Ausbildung ohne Mas-
terabschluss vorsehe.

Zusammenarbeit mit Gewerbe
Rodriguez zählte Entwicklungen im
Schulkreis Uto auf: So habe das Wol-
lishofer Schulhaus im Lee beispiels-
weise eine Klasse von Kindern mit Ge-
hörbehinderung. «Im Gegenzug ler-
nen unsere Schülerinnen und Schüler
die Gebärdensprache», sagte Rodri-

guez. Diese Zusammenarbeit werde
schon länger in der Sekundarschule
Hans Asper gepflegt. Im Kreis 3 wür-
den die beiden Sekundarschulen Dölt-
schi und Rebhügel zudem bei der Be-
rufsbildung eng mit dem lokalen Ge-
werbeverein zusammenarbeiten. Der
Verein Gewerbe Zürich 3 ermöglicht
Schülerinnen und Schülern den Ein-
blick in verschiedene Berufe. Dies
würde sich Rodriguez auch im Kreis 2
wünschen, wie er anfügte.

Übrigens: Am 10. Juni finden die
Erneuerungswahlen für die Kreis-
schulbehörden statt. Der parteilose
Ronald Stocker fordert Schulkreisprä-
sident Robert Rodriguez (SP) heraus.

Schulkreis-Präsi wünscht weniger Regulierung
Das Jahrestreffen hat schon
fast Tradition: Roberto
Rodriguez, Präsident des
Schulkreises Uto, blickte
kürzlich auf seine knapp
siebeneinhalb Jahre im Amt
zurück. Ein Problem sei,
dass es für alles zusätzliche
Ausbildungen brauche.

Pascal Wiederkehr

«Die Ressourcen sind ausreichend da. Für mich keine Frage», betonte Roberto Rodriguez, Präsident des Schul-
kreises Uto. Nur deren Einsatz sei ausserordentlich stark reguliert und reglementiert. Fotos: pw.

Zwei Tage nach den Wahlen in Un-
garn, am Dienstag, 10. April, refe-
riert András Máté-Tóth am Zürcher
Institut für interreligiösen Dialog (ZI-
ID) im Kulturpark ab 18.30 Uhr über
die Rolle der Kirche in Ungarn und in
Osteuropa. Worin liegen die Gründe
für das enge Verhältnis von katholi-
scher Kirche, Nation und staatlicher
Macht in Osteuropa? Und wodurch
ist die Abwehrhaltung der Kirche ge-
gen Migration und gegen das Fremde
motiviert?

András Máté-Tóth lehrt an der
Universität Szeged in Ungarn (pd.)

Referat über die Rolle
der Kirche in Ungarn

10. April, 18.30 Uhr. «Papsttreu oder staats-
treu? – Die Katholische Kirche in Osteuropa
im Widerspruch?». Zürcher Institut für in-
terreligiösen Dialog, Kulturpark Pfingst-
weidstrasse 16. Eintritt frei, Kollekte.
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Max, der Maulwurf, lebt gemütlich
und zufrieden in seinem Maulwurf-
hügel, als er auf der Suche nach Fut-
ter einen entsetzlichen Gestank
wahrnimmt und kurz darauf von
beissendem Rauch umgeben ist. Er
weiss sofort, dass da jemand in gros-
ser Gefahr sein könnte, und macht
sich auf den Weg, um zu helfen. Und
tatsächlich: Der nahe Hühnerstall
brennt ganz fürchterlich, und die
Hühner sind verzweifelt, weil sie
nicht flüchten können. Aber schafft
es der kleine, fast blinde Maulwurf
tatsächlich, die Hühner zu retten? Ob
Klein oder Gross: Wer wissen will, ob
es ein Happy End gibt, kann dies füh-
len, riechen, lesen.

Als der Schweizerische Blinden-
bund auf Roger Rhyner zukam und
ihn fragte, ob er nicht daran interes-
siert wäre, neben der Duftbuchreihe
rund um «Geissbock Charly» ein Duft-
und Fühlbuch für blinde Kinder zu re-
alisieren, war er von der Idee sofort
begeistert. Der Mann, der bereits den
Atlantik in einem kleinen Segelboot
überquert, die Sahara in einem Jeep
gemeistert und eine zehntägige Wald-
expedition ohne Essen, Schlafsack &
Co. hinter sich gebracht hatte, freute
sich auf sein nächstes Abenteuer. Und
nun liegt es bald vor, das einzigartige
Buch, das es blinden Kindern ermög-
licht, die Abenteuer von Max taktil
mitzuerleben und sehenden Kindern

die Welt der Blinden ein bisschen nä-
herbringt.

Der gelernte Hochbauzeichner Ro-
ger Rhyner (geb. 1971) arbeitet neben
seiner Autorentätigkeit als Moderator
und Musikchef bei Radio Zürisee, wo
er auch Mitglied der Geschäftsleitung
ist. Patrick Mettler (geb. 1975), der
sich ursprünglich zum Primarlehrer
ausbilden liess, ist heute als Illustrator,

Grafiker und Webdesigner selbststän-
dig. Beide sind glücklich verheiratet
und Vater von je einer Tochter und ei-
nem Sohn. Roger Rhyner lebt in sei-
nem geliebten Glarus, Patrick Mettler
in Benken SG. (pd./mai.)

Ein Buch für blinde und sehende Kinder
«Maulwurf Max» ist das
erste Riech- und Fühlbuch.
Das Cover hat einen Samt-
einband, und die Geschich-
te ist auch in Blindenschrift
zu lesen.

Roger Rhyner (l.) und Patrick Mettler haben bereits mit ihren fünf Duft-
büchern um «Geissbock Charly» Bestseller lanciert. Foto: Gaby Vogt/13 Photo

Roger Rhyner/Patrick Mettler, Maulwurf
Max. Limitierte Auflage Verlag Wörterseh
2018. 32 Seiten. ISBN 978-3-03763-090-7.
www.duftbuch.ch

Lokalinfo verlost 3 Exemplare von
«Maulwurf Max». Mit etwas Glück
ist man dabei: Bis 9. April eine Mail
mit Betreffzeile «Max» und voll-
ständiger Postadresse schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «Max»
Buckhauserstr. 11, 8048 Zürich

Dreimal «Maulwurf Max» zu gewinnen

«Thriller – Live» feiert das Phänomen
Michael Jackson und würdigt mit ei-
ner grandiosen Show seine grössten
Hits und seinen unverwechselbaren
Tanzstil. Angefangen bei den ersten
Erfolgen mit den Jackson 5 über Hits
wie «Bad» bis zu den Songs des welt-
weit bestverkauften Albums aller Zei-
ten, «Thriller», vereint die Highlights
einer über 40 Jahre andauernden
Karriere. Auf der Bühne im Theater
11 ist nun zu erleben, wie brillante
Sänger und Tänzer Jacksons funken-
sprühenden Auftritte packend inter-
pretieren. Unterstützt werden sie von
spektakulären Multimediaeffekten.

Schon jetzt gehört «Thriller – Live»
zu den am längsten laufenden Shows

im Londoner West End, und ein Ende
ist nicht in Sicht. Aber nicht nur in
London ist die Feier des musikali-
schen und tänzerischen Erbes von Mi-
chael Jackson nach wie vor hochbe-
gehrt: Weltweit liessen sich bereits an
die 4 Millionen Zuschauer in 33 Län-
dern von der Show über den King of
Pop mitreissen. (pd./mai.)

Hommage an den King of Pop
Die mitreissende Show
über den Ausnahmekünstler
Michael Jackson kommt
wieder nach Zürich.

Brillante Show über das einmalige Phänomen Michael Jackson. Foto: zvg.

17. bis 22. April, Theater 11, Thurgauer-
strasse 7, 8050 Zürich. Zeiten und Tickets
auf: www.musical.ch

Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets für
«Thriller – Live», am Dienstag,
17. April, 19.30 Uhr, im Theater
11. Mitmachen ist einfach: bis
spätestens 9. April eine E-Mail
mit Betreffzeile «Jackson» und
vollständigem Absender schicken
an: lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Kürzlich fanden im Kanton Zürich
die Aufnahmeprüfungen ans Gym-
nasium statt. Gut 4000 Kinder
möchten sich damit ihren Wunsch
nach einer Matur und anschliessen-
dem Studium erfüllen. Wie die Sta-
tistik der Bildungsdirektion zeigt,
werden etwas über 50 Prozent die
Prüfung nicht bestehen. Und weitere
10 Prozent werden die Probezeit
nicht bestehen. Manchmal frage ich
mich: Kommt der Wunsch nach ei-
nem Studium tatsächlich von den
Kindern oder eher von den Eltern?
Es gibt Kinder, die prädestiniert sind
für eine universitäre Ausbildung.
Andere wären viel motivierter und
begabter, wenn sie neben der theo-
retischen auch ihre praktische Seite
aufzeigen und ausbilden dürften.
Wir haben ein exzellentes Berufsbil-
dungsangebot in unserem Land.
Weltweit können unsere Handwer-
ker brillieren und dürfen stolz sein
auf ihre Ausbildung. Sie sind absolu-
te Fachleute in ihrem Beruf und
können ihre Kunden nicht nur kom-
petent beraten, sondern auch quali-
tativ hochstehende Arbeiten ausfüh-
ren. Viele machen gleichzeitig die
Berufsmatur, bilden sich laufend
weiter, arbeiten dann in leitenden
Funktionen oder machen sich selbst-

ständig – und
werden zu er-
folgreichen Un-
ternehmern.
Warum erken-
nen wir diese
positiven Fakto-
ren zu wenig?
Warum geben
wir unseren Kin-
dern nicht ver-
mehrt die Mög-
lichkeit, auch diesen Ausbildungs-
weg zu beschreiten? Der umfassen-
de Einsatz von Kopf und Hand soll
nicht die zweite Wahl sein, sondern
eine gleichwertige Alternative. Ver-
schiedene Fähigkeiten brauchen
verschiedene Ausbildungswege, und
genau das bieten wir in unserem
Land an. Die vielen offenen Lehrstel-
len warten auf motivierte und fähige
Jungen und Mädchen. Haben Sie
den Mut und lassen Sie Ihr Kind das
machen, was seinen wirklichen Fä-
higkeiten entspricht.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Handwerk hat goldenen Boden

Theres Weber-Gachnang ist SVP-Kan-
tonsrätin, Präsidentin Zürcher Land-
frauenvereinigung, im Vorstand des
Zürcher Bauernverbands und des Ge-
werbeverbands Bezirk Meilen 

Der Wunsch von immer mehr Eltern,
Familien-, Haus- und Erwerbsarbeit
zu teilen, stellt neue Anforderungen
an das Sozialversicherungssystem
und wirkt sich auf die soziale Sicher-
heit von Familien aus. Die Veranstal-
tung «Beruf und Familie vereinbaren
– Absicherung inklusive» vom Diens-
tag, 10. April, informiert über mögli-
che Risiken aber auch Lösungen, wie
sich Familie und Beruf gut abgesi-
chert vereinbaren lassen.

Immer mehr Eltern möchten Fa-
milien-, Haus- und Erwerbsarbeit tei-
len. Das stellt neue Anforderungen
an unser Sozialversicherungssystem,
denn dieses ist nach wie vor auf eine
traditionelle Arbeitsteilung ausge-
richtet. Neueste Studien zeigen, dass
Teilzeitbeschäftigte im Alter einem
erhöhten Armutsrisiko ausgesetzt
sind. Ein Erwerbsunterbruch nach
der Geburt schlägt sich in der Rente
nieder. Und auch der Zivilstand be-
einflusst unsere soziale Absicherung
massgeblich.

An der Veranstaltung «Beruf und
Familie vereinbaren – Absicherung
inklusive!» veranschaulichen zwei
Referate, wie das System der sozialen
Sicherheit in der Schweiz funktio-
niert. Davon ausgehend werden Risi-
ken erläutert, die für Familien je
nach Aufteilung von unbezahlter und
bezahlter Arbeit entstehen. Am an-
schliessenden Podiumsgespräch dis-
kutieren Walter Schmid, Sabina Litt-
mann-Wernli, Heidi Stutz und Dorian
Kessler darüber, was notwendig ist,
damit sich Familie und Beruf ohne
soziales Risiko vereinbaren lassen.
(pd.)

Veranstaltung: Beruf
und Familie vereinbaren
– Absicherung inklusive

Dienstag, 10. April 2018, 18.30–20.30 Uhr
(anschliessend Apéro), Ort: Kosmos, Kino-
saal 3, Lagerstrasse 102, 8004 Zürich.
Eintritt frei.

Beim Einkauf ihrer umfangreichen
Kollektionen setzt Verena Burkhard
vor allem auf bequeme Passfor-
men, Wohlfühlqualität, Pflegeleich-
tigkeit und modische Farben und
Dessins. So berauscht das Mode-
jahr bei Gromod Damenmode mit
einer grossen Auswahl an strahlen-
den Farben. Bei den Kombinatio-
nen ist sowieso alles erlaubt, was
Spass macht.

Idealmasse nicht nötig
Schönheit und modische Ausstrah-
lung sind keine Frage von Ideal-
massen. Der richtige Kleiderstil
und die passenden Farben geben
den Frauen ein persönliches, opti-
males Aussehen und sicheres Auf-

treten. «Zeigen Sie sich von der
besten Seite!», lautet das Ge-
schäftsmotto. (pd.)

Gromod: Mode für Damen
in grossen Grössen von 40 bis 66
Wenn es um Damenmode in
grossen Grössen geht, ist das
Geschäft von Verena Burk-
hard in Leimbach einzigartig.
Ihr vielseitiges Sortiment
bietet alles, was sich mode-
bewusste mollige, junge und
junggebliebene Frauen mit
den Grössen 40 bis 66
wünschen.

Gromod Damenmode, Leimbachstr. 56,
8041 Zürich (beim Bahnhof Leimbach),
Tel. 043 399 94 71. Öffnungszeiten: Di–Fr
10–13 und 14–18.30 Uhr, Sa 10–16 Uhr.
Montag geschlossen. Kein Abendverkauf,
aber: «Auf Voranmeldung sind wir auch
gerne täglich abends für Sie da».

Publireportage

Modisches bei Gromod Damenmode
in Zürich-Leimbach. Foto: zvg.

Die reformierte Zentralkirchenpflege
(ZKP) hat vergangene Woche einen
wegweisenden Entscheid gefällt. Sie
will die eigene Immobilienstrategie
überdenken, nachdem immer grösse-
re Kritik publik wurde (die Lokalinfo
berichtete). Der Stadtverband hat
nun einen Kompromiss ausgearbei-

tet. Neu wird die Auslagerung der
Immobilienabteilung geprüft und ei-
ne Kommission soll den Prozess kri-
tisch begleiten. Dazu soll vermehrt
der Aspekt einer betrieblich und ge-
sellschaftlich nachhaltigen Lösung für
die kirchlichen Immobilien verfolgt
werden. (ls.)

Neue Immobilienstrategie?
Das Friedhof Forum organisiert auch
in diesem Jahr Anlässe zum Thema
Tod: Vorträge, Podien, Führungen,
Stammtisch, Ausstellungen, Gespräch
und anderes. Am 26. April um 18.30
Uhr findet als nächste Veranstaltung
ein Vortrag zur Transformation des
Friedhofs in den Zürcher Kreisen 3

und 4 statt. Am 3. Mai steht eine Füh-
rung auf dem Friedhof Sihlfeld auf
dem Programm. Am 7. Mai wird der
monatliche Trauer-Stammtisch durch-
geführt. Einige Anlässe sind kostenlos,
andere kosten Eintritt. (pm.)

Den Tod thematisieren

www.stadt-zuerich.ch/friedhofforum
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Am Sonntag, 15. April, treten in der

Kirche St. Franziskus in Wollishofen

zwei Ensembles gemeinsam auf. «Ge-

hörig» ist der Titel des Programms,

und so knüpft es an Gehörtes an. Ab-

wechslungsweise greift das Duo

Flickflauder Traditionen aus Irland

und Chammerart solche aus dem Al-

penraum auf und verwandeln sie in

kleine Kunstwerke, welche das Ohr

sowohl herausfordern wie mit Ver-

trautem verwöhnen.

Chammerart formierte sich ur-

sprünglich als Klarinettenquartett

unter Studienfreunden (Michel Tru-

niger, Caroline Krattiger, Christoph

Marty und Roman Blum) und hat

sich darauf spezialisiert, seine volks-

musikalischen Wurzeln innovativ zu

interpretieren. Inzwischen ist die

Band um die Pianistin Rebekka

Mattli und den Perkussionisten Mar-

tial Kuhn gewachsen.

Immer wieder beauftragt Cham-

merart bekannte Exponenten der

neuen Schweizer Volksmusik, wie

beispielsweise Markus Flückiger,

Marcel Oetiker, Pirmin Huber oder

Rolf Ambauen, mit Kompositionen,

schreibt aber auch viele Stücke sel-

ber, wobei vor allem das Schaffen

von Roman Blum zu erwähnen ist,

der Chammerart mit seinen Kompo-

sitionen eine eigenständige Note

verleiht.

Lieder aus irischem Kulturraum
Die beiden Musikerinnen des Duo

Flickflauder, Rahel Marty und Sabi-

ne Moser, kennen sich bereits seit

der Schulzeit. Sie spielten regelmäs-

sig zusammen an den wöchentlichen

Sessions im Shamrock Irish Pub in

Luzern, wo sie Kontakte zu anderen

Interpreten des Irish Folk knüpften.

Besonders prägend war die Be-

kanntschaft mit dem irischen Gitar-

risten, Banjospieler und Sänger

Brendan Walsh. Damit schufen sie

sich das Fundament für ihr umfang-

reiches Repertoire an Tänzen und

Liedern aus dem irischen Kultur-

raum. Mit ihrer keltischen Harfe und

der Pochette – einer Reisegeige –

pflegen die beiden eine feine, ele-

gante, ja geradezu durchsichtige

Spielweise. (e.)

Irish Folk trifft auf Schweizer Volksmusik
In der Kirche St. Franziskus
sind bald zwei Ensembles
zu hören: Chammerart – ein
Klarinettenquartett mit
Klavier und Perkussion –
trifft in Wollishofen auf
das Duo Flickflauder.

Sonntag, 15. April, 19.30 Uhr in der Kir-
che St. Franziskus, Albisstrasse. Eintritt
frei, Kollekte. Weiterführende Infos auf:
chammerart.ch, duoflickflauder.ch und
musikinstfranziskus.ch

Das Duo Flickflauder spielte regelmässig in ei-
nem Pub in Luzern. Foto: Tomasz Trzebiatowski

Chammerart formierte sich ursprünglich als Klarinettenquar-
tett und hat sich auf Volksmusik spezialisiert. Foto: zvg.

Im Juni 2016 wurde von drei enga-

gierten Künstlern der heutige Verein

Kunstzürichsüd gegründet. Zielset-

zung war es, dem Bereich bildende

Kunst im kulturellen Leben der Region

Zürich Süd und Adliswil mehr Bedeu-

tung zu verschaffen und die Künstle-

rinnen und Künstler in der Region

besser zu vernetzen. Selbstverständ-

lich war der Wunsch, ein «eigenes Zu-

hause» zu haben, wo die Künstlerin-

nen und Künstler ihren monatlichen

Künstlertreff durchführen und ihre

Werke regelmässig ausstellen können,

schnell entstanden. Die Stadt Adliswil

stellt dem Verein Kunstzürichsüd an

der Zürichstrasse 1 Räumlichkeiten

für eine Zwischennutzung zur Verfü-

gung, bis das Haus abgerissen wird.

Gut besuchte Vernissage
Der Verein feierte kürzlich die Eröff-

nung ihrer neuen Galerie mit einer

Vernissage und 95 Werken ihres

Gründungspräsidenten Walter Diem.

Die Gäste zeigten sich überrascht

von den tollen Räumlichkeiten der

neuen Galerie und auch von dem

Schaffen von Walter Diem. Ergänzt

wurde die interessante Ausstellung

mit Plastiken und Skulpturen des be-

kannten Künsters Rinaldo, der bis

vor zwei Jahren sein Atelier in Ad-

liswil vis-à-vis der ehemaligen

Grüt-Farm hatte.

Die nächste Ausstellung des Ver-

eins läuft vom 12. bis 29. April. Die

Vernissage findet am Donnerstag,

dem 12. April, ab 18 Uhr statt.

Zwanzig Künstlerinnen und Künstler

haben sich mit dem Thema Wildnis-

park Sihlwald auseinandergesetzt

und dazu eines oder mehrere Werke

erarbeitet.

Die Besucher erwartet gemäss

Veranstalter eine Ausstellung von

regionalen Künstlern, die sich mit

einer regionalen Institution und Na-

turlandschaft auseinandergesetzt

haben. Die Ausstellung soll die Be-

trachter inspirieren, sich ebenfalls

zum Thema Wildnispark Sihlwald

Gedanken zu machen und viele neue

Facetten kennen zu lernen. (pd.)

Neue Adliswiler Galerie lädt zu nächster Ausstellung

Über 200 Besucher wollten die Bilder von Walter Diem sehen. Foto: zvg.

Ausstellung «Künstler sehen den Sihl-
wald»: 12. bis 29. April. Vernissage: Don-
nerstag 12. April, ab 18 Uhr. Galerie
Kunstzürichsüd, Zürichstrasse 1, Adliswil

Kürzlich konnte der Präsident der

Harmonie Adliswil pünktlich die 126.

ordentliche Generalversammlung er-

öffnen. Es ging speditiv durch die or-

dentlichen Geschäfte und nach nur

einer Stunde ging man schon zum

geselligen Teil über, genoss Weiss-

würste mit Bretzel und unterhielt

sich auch mit den anwesenden Ehr-

mitglieder Rolf Egger (Ehrendirigent)

und Gody Urech. Für das Dessert

sorgten die im letzten Jahr ernannten

Veteranen Susanne Brinkmann, Ni-

cole Lardi und Zdenek Chmelik.

Während der Versammlung wur-

den vier Hospitanten zu Aktivmitglie-

der ernannt: Irma Bühler (Wiederein-

tritt), Marc Christ, Benjamin Santeler

und Sandra Steim. Leider traten aber

auch vier Musikanten zurück, sodass

der Verein neu 41 Aktivmitglieder

und einen Hospitanten zählt.

Konzerte am Sechseläuten
Auch liess man das vergangene, in

jeder Hinsicht sehr erfolgreiche Ver-

einsjahr noch einmal Revue passie-

ren und wagte einen Ausblick auf die

nächsten Auftritte und Anlässe. Die

nächsten öffentlichen Auftritte der

Harmonie Wollishofen finden vor und

am Zürcher Sechseläuten statt. (e.)

Harmonie Adliswil hat
neu 41 Aktivmitglieder

Sonntag, 15. April

• 11 bis 12 Uhr: Schulhausplatz

Kornenwiese, Schulhausweg,

Adliswil.

Montag, 16. April

• 13.30 Uhr: Platzkonzert beim

Zunfthaus zur Schmiden,

Marktgasse 20.

• 15 Uhr, Start Umzug, Bahnhof-

strasse

• 20 Uhr. Platzkonzert beim

Zunfthaus zur Schmiden,

Marktgasse 20.

Nächste Konzerte

Der holländische Autor und Regis-

seur Theo Fransz ist zu Gast in der

Reihe «Schreibtisch». Sein Stück

«Liebe Grüsse... oder Wohin das Le-

ben fällt», das er mit dem Spielen-

semble entwickelte, ist bis zum 23.

April im Schiffbau zu erleben. Der

«Schreibtisch» lädt dazu ein, Arbeits-

weisen des Autors und andere seiner

Texte kennen zu lernen. Der Anlass

findet am Dienstag, 10 April, ab 19

Uhr im Schiffbau/Matchbox beim

Bahnhof Hardbrücke statt, der Ein-

tritt ist frei. (zw.)

Autor und Regisseur
Theo Fransz zu Gast

schauspielhaus.ch
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Grosse Auswahl

Tischlampen
wohnforum@bluewin.ch

WOHN
forum,

Gotthardstrasse 10 

8800 Thalwil 

Tel. 044 772 27 57 P

Herzliche Einladung 
zur Geschäftseinweihung 

am 19. April 2018
an der Gotthardstr. 50, in Thalwil

Geschäftsschliessung. Fast 30 Jahre lang führte ich stets mit viel Freude und 

Enthusiasmus einen lebhaften Betrieb im Bahnhof Enge. Das Geschäft wird 

offiziell bis und mit dem 20. April 2018 geöffnet sein. Bis 30. April 2018 können 

Sie jedoch noch bestellte Waren abholen oder vom Totalausverkauf profitieren. 

Für Ihre Kundentreue möchte ich mich ganz herzlich bedanken.

 Ihre Karin Lüthi und Team

Tessinerplatz 10, 8002 Zürich 

Bhf. Enge, +41 44 201 51 27

STELLEN
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Die automatische Gesichtserkennung
ist ein heisses Eisen, niemand will
sich daran die Hände verbrennen
oder seine Reputation gefährden.
Coop und Migros wie auch Grossban-
ken stellen derzeit in Abrede, derarti-
ge Tests, geschweige denn flächende-
ckende Einführungen zu planen, wie
es kürzlich in einem Bericht von «10
vor 10» hiess. Quasi durch den Hin-
tereingang startete das Sportamt der
Stadt Zürich über Weihnachten einen
Versuchsballon. In deren neuem, im
«Tagblatt der Stadt Zürich» ausge-
schriebenem Videoreglement war in
einem Nebensatz die Rede davon, die
Funktion der «Gesichtserkennung»
einzuführen. Doch weil das Sportamt
schon bisher und illegalerweise Vi-
deoaufnahmen in gewissen Sportan-
lagen machte, war der Schaden an-
gerichtet. Momentan sind wegen ei-
nes Rekurses alle Videoanlagen in
Zürichs Sport- und Badeanlagen aus-
geschaltet. Vorgesehen ist dereinst
die Videoüberwachung in elf Sport-
und Badeanlagen. Gemäss Recher-
chen der Lokalinfo betreibt die Stadt
Zürich nicht dutzende, sondern tau-
sende Videokameras mit fast flächen-
deckender Ausbreitung (siehe Karte).
Das Potenzial ist also riesig, und der
Bedarf an automatischer Auswertung
scheint gross. Mögliche Einsatzgebie-
te: Fangewalt zwischen militanten
Anhängern von FCZ und GC oder der
Ruf nach mehr Kontrolle bei der
Hausbesetzerszene sowie bei un-
bewilligten Demos.

Gesichtserkennung in China Alltag
Doch worum gehts eigentlich bei den
Videoüberwachungen mit automati-
scher Gesichtserkennung? Blenden
wir nach China hinüber: Wer in chi-
nesischen Millionenstädten bei Rot
über die Strasse hetzt, bekommt kurz
darauf einen Strafzettel heimge-
schickt. Wegen der flächendeckenden
Videoüberwachung und der automa-
tischen Gesichtserkennung mit den
gespeicherten Passfotos der ganzen
Bevölkerung ist das in China neuer-
dings problemlos möglich. SRF doku-
mentierte den Stand der Technik
kürzlich eindrücklich. Wie weit da-
durch politisch missliebige Chinesen
einfacher überwacht und wegge-
sperrt werden können, thematisierte
der Bericht nicht. Wo steht Zürich
mit dieser Praxis? Technisch ist die
automatische Gesichtserkennung

auch bei uns ohne Wenn und Aber
möglich, wie zwei Vertreter der Cu-
bera Solutions AG aus Feldmeilen ge-
genüber der Lokalinfo erklären (siehe

Kasten). Kein Wunder, tun sich ge-
wisse Dienstabteilungen der Stadt
Zürich schwer mit einer Antwort. So
heisst es vom Schul- und Sportdepar-

tement, dass die vom Sportamt ein-
gesetzten Kameras insofern «über ei-
ne Gesichtserkennungsfunktion ver-
fügen, als deren Einstellung zu Auf-

nahmen führen soll, auf der Gesich-
ter mit ihren individuellen Merkma-
len zu erkennen sind». Das Sicher-
heitsdepartement und mit ihm die
Stadtpolizei konnten innert vier Ar-
beitstagen nicht beziffern, wie viele
Videokameras genau in Betrieb sind.
Pikant: Erst letzten Sommer wurde
von der Stapo ein neues Videoregle-
ment mit diversen zusätzlichen Ka-
merastandorten in Kraft gesetzt. Das
Positivbeispiel ist die Immobilienab-
teilung der Stadt Zürich. Dort sind
mit relativ wenigen Mausklicks alle
Videostandorte, beispielsweise bei
den Schulen, abrufbar. Ganz freiwil-
lig ist diese Transparenz aber nicht,
denn die Videoüberwachung bei fast
jeder Stadtzürcher Schule und auf
fast jedem Pausenplatz sorgte für öf-
fentliche Diskussionen. Immerhin:
Auch deshalb erfolgen Aufzeichnun-
gen nur ausserhalb der Schulzeiten.

Druck wegen neuer Verordnung
Marcel Studer, der Datenschutzbeauf-
tragte der Stadt Zürich, sagt auf An-
frage, ein zentrales Register über die
Videoüberwachung werde gesetzlich
nicht vorgeschrieben. Doch die seit
dem 1.1.2018 in revidierter Fassung
gültige Publikationsverordnung der
Stadt Zürich verlange, dass die meis-
ten Reglemente öffentlich abrufbar
seien. Studer: «Die Dienstabteilun-
gen, die Videoreglemente erlassen
haben, sind zurzeit am Prüfen, ob ih-
re Reglemente die Voraussetzung für
eine Aufnahme in die amtliche
Sammlung erfüllen.» Im Rückstand
ist der Stadtrat zudem bei der Beant-
wortung eines über zwei Jahre alten
Vorstosses aus dem Gemeinderat.
Darin verlangen Marcel Bührig (Grü-
ne) und Sven Sobernheim (GLP) in
einem mit 118 zu 0 Stimmen verab-
schiedeten Postulat, dass die Stand-
orte der von der öffentlichen Hand
betriebenen Überwachungskameras
öffentlich zugänglich gemacht wer-
den, vorzugsweise über die «Open
Data»-Plattform der Stadt Zürich.
Der ohne Gegenstimme verabschie-
dete Vorstoss zeigt, dass das Unbe-
hagen gegenüber der fast flächende-
ckenden Videoüberwachung quer
durch alle politischen Gesinnungen
vorhanden ist.

Verschärfung durch SVP
Ein Beispiel: Gemeinderat Daniel
Regli (SVP) forderte erfolgreich eine
Textänderung, die die Kennzeich-
nung der Standorte nach Daten-
schutzverordnung verlangte. Etwas,
was zum Beispiel das Sportamt im
Hallenbad City bis zur Öffentlichma-
chung durch die Lokalinfo nicht
schaffte.

Auch die erst kürzlich erfolgte
Installation von Überwachungska-
meras beim Central und beim Stauf-
facher durch die VBZ ist äusserst
diskret gekennzeichnet. Es herrscht
definitiv noch Nachholbedarf.

Videoüberwachung: Bereit für Gesichtserkennung
Die Videoüberwachung
in der Stadt Zürich wird
flächendeckend, zumindest
rund um Gebäude und
Anlagen des öffentlichen
Diensts. Das Beispiel des
Sportamts zeigt, dass die
Funktion der Gesichtserken-
nung geplant ist. Technisch
ist sie kein Problem.

Lorenz Steinmann, Pascal Wiederkehr

Die Cubera Solutions AG mit ihren
15 Mitarbeitern in Feldmeilen ist ei-
ne der schweizweit führenden Fir-
men für digitale Lösungen speziell
im Bereich Gesichtserkennung. Die
Lokalinfo hat bei Dominik Brumm
und Marco Regniet nachgefragt.

In China ist die automatische Gesichtser-

kennung quasi Normalität. Wie weit sind

wir in der Schweiz?

Technisch ist die automatische Ge-
sichtserkennung auch in der
Schweiz absolut möglich. Momen-
tan bieten Google und Facebook die
algorithmische Gesichtserkennung
in ihren Programmen an, auch das
iPhone X hat diese Funktion. Die
Algorithmen, also die einzelnen
Handlungsvorgaben, sind da.

Das Sportamt der Stadt Zürich plant

laut ihrem Videoreglement die Funkti-

on der «Gesichtserkennung». Was be-

deutet das aus Ihrer Sicht?

Eigentlich genau was es heisst: die
mögliche Gesichtserkennung mit
Datenabgleich.

Dann ist das technisch kein Problem?

Nein, es ist nur eine Frage der Rech-

nerleistung. Sprich, die Aufzeichnung
und vor allem die Abgleichung mit
den Fotodaten benötigt riesige Re-
chenleistungen. Die jeweiligen Fotos
von Menschengesichtern müssen in
möglichst schneller Zeit abgeglichen
werden. Das kann aber auch über ei-
ne Cloud, also über Server, die irgend-
wo auf der Welt stehen, geschehen.

Welche Hürden gibt es dabei?

Daten aus Branchen wie dem Ban-
ken- und Versicherungsbereich dür-
fen oft aus rechtlichen Gründen nicht
ausserhalb der Schweiz verarbeitet
werden. Dies setzt riesige Rechner-
anlagen in der Schweiz voraus. Zu-
dem sind die gesellschaftlichen Hür-
den (noch) gross.

Warum?

Die Verletzung des Datenschutzes
birgt ein gewisses Risiko. Da sind pri-
vate Firmen vorsichtig wegen der
eigenen Reputation.

Welche Firmen interessieren sich für Ihr

Angebot?

Viele Firmen sind am Überlegen, die
automatische Gesichtserkennung ein-
zuführen, aber niemand will darüber

reden. Das Interesse ist gross, aber

fast alle warten noch ab.

Dann kommt das städtische Sportamt

gerade recht ...

Ja, denn der Datenschutz wird zu-

sammenfallen. Wenn etwas auf-

fliegt, ist die Empörung zwar am

Anfang gross, doch das legt sich

schnell, und irgendwann wird die

Gesichtserkennung zur Normalität.

Wie lange dauert es denn, bis Ge-

sichtserkennung zur Normalität wird?

Die technische und gesellschaftliche

Entwicklung verläuft immer schnel-

ler – keine fünf Jahre mehr. (ls.)

«Automatische Gesichtserkennung ist Stand der Technik»

Marco Regniet,
Software-Inge-
nieur. Fotos: zvg.

Dominik
Brumm, Leiter
Entwicklung.

Symbolische Darstellung der Dichte an Videokameras der öffentlichen Verwaltung in Zürich. Rote Kameras sind
Schulhäuser, gelb bedeutet VBZ-Haltestellen, grün Sportanlagen, blau Polizeigebäude, braun Stadtspitäler Triemli
sowie Waid und violett weitere städtische Gebäude. Rund ums Seebecken und beim Stadthaus sind Kameras ins-
talliert (grau), die nur bei Grossereignissen aufzeichnen. Karte: Google Maps / Bearbeitung: pw.

Wo betreibt die Stadt Zürich die gegen
3000 Videokameras? www.lokalinfo.ch

ANZEIGEN
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An der diesjährigen GV der SP Zürich
1+2 war der Rückblick ganz dem
Wahlerfolg bei den Gemeinderats-
wahlen gewidmet, die einen vierten
SP-Sitz im Wahlkreis 1+2 bescherten.
Der Dank ging an die Wählerinnen
und Wähler und die vielen engagier-
ten Mitglieder, die mit grossem Ein-
satz diesen Erfolg möglich gemacht
haben.

Die statutarischen Geschäfte wa-
ren schnell erledigt, und auch für
die Wahlen in die diversen Gremien
stellten sich genügend Kandidatin-
nen und Kandidaten zur Verfügung,
sodass einige Abgänge im Vorstand
mit neuen Leuten ersetzt werden
konnten.

Die anschliessenden, regen Dis-
kussionen in kleineren Gruppen zeig-
ten die grosse Breite der Themen, die
auf eine Parteisektion in den Quartie-

ren zukommen, von Schule über Ver-
kehr bis zu Sozialem, und um die

sich die neue, vergrösserte Gemein-
deratsdelegation kümmern will. (e.)

AUS DEN PARTEIEN

SP 1 und 2 hat neuen Vorstand

Ingo Helm, Renate Fischer, Camille Codoni, Christina Horisberger, Marion
Schmid (Vizepräsidentin), Pawel Silberring, Felix Stocker (Präsident),
Annette Grieder (Vizepräsidentin), Andrew Katumba, Guolf Juvalta, Beat
Locher (v.l.) Es fehlen Meret Herger und Andrea Simonett. Foto: zvg.

Fliegende Raketen, sprechende So-
cken, Hochzeitsfest bei Familie
Hamster – im Trickfilm ist alles mög-
lich. Kinder von sieben bis ca. elf
Jahren erfinden Geschichten, bauen
Kulissen und Figuren, die sie dann
mittels Stop-Motion am Computer zu
einem eigenen Trickfilm zusammen-
setzen.

Walter Seiler und Erika Looser lei-
ten die Ferienwoche und unterstützen
und begleiten die Kinder bei ihren
Ideen. Beim Aufnehmen der passen-
den Geräusche wie Donnergrollen,
Türenquietschen oder Stimmen ist Ex-
perimentierfreude garantiert. Natür-
lich werden in dieser Woche auch

Spiele sowie das gemeinsame Kochen
und Essen im GZ Bistro dazugehören.
Als Abschluss der Trickfilmwoche gibt
es am Freitag um 16 Uhr die Filmpre-
miere, wozu Eltern und Geschwister
herzlich eingeladen sind.

Die Ferienwoche findet von
Dienstag, 24. April, bis Freitag, 27.
April, jeweils von 10 bis 16 Uhr im
GZ Leimbach statt und kostet 150
Franken inklusive Material und Ver-
pflegung. Geschwister bekommen 10
Prozent Rabatt und mit der Kulturlegi
kann man zum halben Preis teilneh-
men. (e.)

Im GZ Leimbach erwarten
Kinder trickreiche Ferien

Einen eigenen Trickfilm kreieren: Das ist während der Frühlingsferien im
Gemeinschaftszentrum Leimbach möglich. Foto: zvg.

Anmelden unter: erika.looser@gz-zh.ch
GZ Leimbach, Leimbachstrasse 200

Ein Grossteil des Uetliberges gehörte
zur ehemaligen Gemeinde Albisrie-
den. Für den Verein Ortsmuseum Al-
bisrieden ist das ein Anlass, den
Hausberg in einer Ausstellung zu prä-
sentieren. Die Vernissage findet am
Samstag, 7. April, ab 13.30 Uhr statt.
Am 8. April hält Monika Kienast von
14 bis 15 Uhr einen Vortrag über das
Thema «Am Uetliberg – auf Trampel-
pfaden und Kulturspuren». (e.)

Ausstellung zeigt Uetliberg und seine Konflikte

Die nächsten Öffnungszeiten: jeweils
Samstag und Sonntag von 13.30 bis 16
Uhr: 7., 8., 14., 15. April, 5., 6. Mai.
www.ortsmuseum-albisrieden.ch Die Ausstellung beschränkt sich nicht nur auf die Idylle. Foto: zvg.

ANZEIGEN

Rentner
erledigt

diverse Hauswarts-Tätigkeiten

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49
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So präsentierte sich der März mehr-
heitlich grau und winterlich kalt.
Auch die Ursache für den zweiten zu
kalten Monat in Folge ist dieselbe
und in der Stratosphäre über dem
Nordpol zu suchen.

Der März startete eisig kalt. Es
war der Abschluss der für ihr spätes
Auftreten recht intensiven Kältewelle,
welche im letzten Februardrittel ein-
setzte. In den ersten zwei Nächten des
März sackte das Thermometer daher
immer noch bis auf -9 Grad ab und
auch tagsüber blieb es mit -3 bis 0
Grad sehr kalt. Die Kälte klang in den
folgenden Tagen dann doch recht zü-
gig ab und die Temperaturen lagen in
der Folge bis Mitte Monat im jahres-
zeitüblichen Bereich. So wurden am
Nachmittag Temperaturen um 10
Grad gemessen und in den Nächten
Werte zwischen null und fünf Grad.
Der Frühling schien langsam Einzug
zu halten, doch die polare Kaltluft
blieb in Lauerstellung und prompt
wurde Mitteleuropa Mitte März von
der zweiten Kältewelle des Winters
heimgesucht. Aufgrund der fortge-
schrittenen Jahreszeit war sie bedeu-

tend weniger kalt, aber für die zweite
Märzhälfte doch eindrücklich.

Erst am 25. März kehrten die
Temperaturen wieder in den für März
normalen Bereich zurück. Auch die
zweite Kältewelle war zwar ähnlich
wie die erste Ende Februar ausge-
prägt, aber im langjährigen Vergleich
weder sonderlich intensiv noch lang
anhaltend.

Auch andere Jahre waren kalt
In den letzten 30 Jahren gab es in
den Jahren 1996, 2006 und 2013 in-
tensivere März-Kältewellen. Und da-
vor zwischen 1984 und 1987 traten
März-Kältewellen sogar jedes Jahr
auf. In den 20er-, 30er- und 40er-
Jahren des 20. Jahrhunderts gehör-
ten Kältewellen im März zur Tages-
ordnung.

In fast jedem zweiten Jahr erlebte
Mitteleuropa eine intensivere Kälte-
welle als in diesem Jahr. Mit insge-
samt 13 Frostnächten geniesst der
März 2018 in Zürich deshalb auch
keine Sonderstellung. Noch bis in die
späten 80er-Jahre wurden im März je-
weils 15 Frosttage erwartet. In den
letzten 30 Jahren korrigierte sich die-
ser Wert sprungartig nach unten. So
werden heutzutage noch 9 Frosttage
im März erwartet. Eistage, also Tage,
an denen das Thermometer ganztags
unter dem Gefrierpunkt verharrt, wa-
ren im März aufgrund der bereits
starken Sonneneinstrahlung schon
immer recht selten. Im diesjährigen
März wurden drei solche Eistage in
Zürich registriert. In nur wenigen Jah-
ren gab es in einem März mehr Eista-

ge. Einen extremen März erlebte die
Schweiz im Jahr 1971. Der März war
so eisig, dass an acht Tagen Dauer-
frost herrschte. Durchwegs frostig war
der März im Jahr 1865. Mit einer
durchschnittlichen Temperatur von
-1,2 Grad ist er bis heute der kälteste
März in der über 150-jährigen Zür-
cher Messreihe.

Das Frühjahr 2018 ist in Zürich
weiterhin sehr trüb. Die Sonnenuhr
zählte Ende März erst 200 Sonnen-
stunden. Vor einem Jahr waren es 75
Prozent mehr. Letztmals trüber starte-
te das Jahr in Zürich im Jahr 2013.

Die beiden Kältewellen und die an-
haltend trübe und kalte Witterung im
Februar und März sind Folgen eines
speziellen Phänomens, welches sich
im Laufe des diesjährigen Februars
über dem Nordpol ereignete. Durch
die ständige Zufuhr sehr milder und
feuchter Luftmassen in Richtung
Nordpol und deren vertikaler Ausdeh-
nung ergab sich eine «plötzliche»
Stratosphärenerwärmung.

Gewöhnlich dreht sich im Winter
über der Arktis in einer Höhe von 30
bis 50 Kilometern ein riesiger Kaltluft-
wirbel, welcher in der darunter lie-
genden Troposphäre, unserer Wetter-
schicht, die milden Westwinde an-
facht. Durch die Stratosphärenerwär-
mung zerfiel der Kaltluftwirbel, auch
als Polarwirbel bekannt, in zwei klei-
nere Wirbel. Die Erwärmung der Stra-
tosphäre über der Arktis war sehr
kräftig. Am 4. Februar herrschte 30
Kilometer über dem Nordpol noch ei-
ne Temperatur von minus 70 Grad.
Am 14. Februar wurden schon minus

30 Grad erreicht. Bricht der Polarwir-
bel zusammen, beginnt der Jetstream
stärker zu mäandrieren. Die Westwin-
de erlahmen und in der Folge kann
kalte Luft aus Sibirien nach Mitteleu-
ropa vordringen. Wie nach Rezept ge-
schah dies Ende Februar.

Abhilfe durch hohen Sonnenstand
Die Relevanz des Phänomens über
dem Nordpol zeigt sich eindrücklich in
früheren Jahren. Nach dem Zusam-
menbruch des Polarwirbels im Januar
2013 folgten zwei intensive Kältewel-
len im Februar und eine weitere aus-
geprägte Kaltphase im März. Der
März 2013 war entsprechend noch
kälter als heuer. Der Februar 2012
war der eisigste der letzten drei Deka-
den. Zuvor ereignete sich im Januar
2012 eine Stratosphärenerwärmung
mit anschliessender Schwächung des
Polarwirbels. Ähnliches ereignete sich
im Januar 2010 und auch damals
wurde Mitteleuropa im Februar und
März von eisigen Kältewellen heimge-
sucht. Auch in den Jahren 2004 und
2006 folgten Kältewellen im März auf
eine Stratosphärenerwärmung im vor-
hergehenden Januar.

Der entzweite Polarwirbel konnte
sich nicht wieder regenerieren und er-
möglichte so auch die zweite Kälte-
welle im März. Mit der immer kräfti-
geren Sonneneinstrahlung und dem
Ende der Polarnacht über dem Nord-
pol neutralisiert sich der Polarwirbel
jeweils Anfang April und wechselt in
den Sommermodus. Die Gefahr, dass
er auch das Aprilwetter 2018 beein-
flusst, ist also gering.

Eiskalter März war alles andere als Zufall
Der Zürcher Winter gab sich
im März noch nicht geschla-
gen. Nachdem der Februar
fast drei Grad zu kalt war,
blieb auch der dritte Monat
des Jahres rund anderthalb
Grad unter dem Schnitt.

Silvan Rosser

Kaum Anzeichen von Frühling: Kein einziges Mal stiegen die Temperaturen im März über 15 Grad. Grafik: ros.

Zum Artikel «So lebt und arbeitet es

sich auf dem Schipferhof» im

«Zürich 2» vom 22. März.

Im Artikel «So lebt und arbeitet es
sich auf dem Schipferhof» beschreibt
Jeannette Gerber auf interessante
Weise, wie der letzte Wollishofer Bau-
ernhof betrieben wird. Die Familie
Sierts Braun leistet seit Jahren einen
wichtigen Beitrag für eine biologische
Landwirtschaft im städtischen Umfeld,
welche der Natur und der Quartierbe-
völkerung zugutekommt. Es ist zu hof-
fen, dass sich der Vorstand des Quar-
tiervereins Wollishofen wie auch die
Wollishofer Vertreter im Gemeinderat
der Stadt Zürich bei der Dienstabtei-
lung Grün Stadt Zürich im Tiefbau-
und Entsorgungsdepartement dafür
einsetzen, dass Christian Sierts bis zur

Pensionierung den Hof weiterbetreiben
kann und sein Sohn Valentin die Chan-
ce erhält, einen Pachtvertrag für den
Schipferhof zu erhalten.

Max Kägi, Zürich

Schipferhof ist ein
beliebter Treffpunkt

Zum Artikel «So lebt und arbeitet es

sich auf dem Schipferhof» im

«Zürich 2» vom 22. März.

Vielen Dank für den wohlwollen-
den Artikel über den auch bei uns be-
liebten Schipferhof. Es ist seit einiger
Zeit ein Thema, dass dieser tolle Ort
im Quartier in acht Jahren vielleicht
nicht mehr im vertrauten Rahmen
weiter gepflegt werden darf. Was gibt
es denn Schöneres, als wenn ein
Jungbauer gewillt ist, den elterlichen
Betrieb zu übernehmen? Viele Wollis-
hofer Kinder lernen einen Teil der

bäuerlichen Welt und Nahrungspro-
duktion in naher Umgebung kennen.
Der Schipferhof ist unter anderem ein
äusserst beliebter Treffpunkt für Fa-
milien. Ich kann nur hoffen, dass sich
die Quartierbevölkerung, der Quartier-
verein und die Gemeinderäte jeglicher
Couleur rechtzeitig zusammentun, um
sich für den Erhalt des Hofes samt La-
den einzusetzen.

Regina Imfeld, Zürich

Allein die Herstellung
kostet viel CO2

Zum Artikel «Elektromobilität als

wichtiger Baustein» im «Zürich 2»

vom 15. März.

Silvan Rosser schreibt in seinem
Artikel, dass Elektroautos kein CO2

ausstossen. Das renommierte schwedi-
sche Umweltforschungsinstitut IVL hat
berechnet, dass allein die Herstellung

des Akkus des viel gerühmten Tesla
über 17 Tonnen CO2 verursacht. Falls
das E-Mobil zu Hause an der Steckdo-
se aufgeladen wird, stammt heute hier
rund 30 Prozent des Stroms aus den
viel geschmähten Atomkraftwerken. In
Deutschland, welches panikartig aus
der Atomenergie aussteigt, beträgt der
Anteil der CO2-Dreckschleuder-Braun-
kohle-Elektrizität über 50 Prozent. So
lange der Strom nicht vollständig aus
erneuerbarer Produktion stammt,
was noch Jahrzehnte dauern wird,
sind die heutigen E-Mobile nicht um-
weltfreundlicher als moderne Benzin-
und Dieselautos. Zudem stellt sich die
Frage, wie die Tausenden laternen-
parkierten Fahrzeuge aufgeladen
werden sollen und weshalb der All-
tagsfahrer bei einer durchschnittli-
chen Fahrleistung von täglich unter
50 Kilometer ein teures überschwe-
res Fahrzeug benötigt.

Erwin Röllin, Zürich

LESERBRIEFE

Schipferhof leistet
wichtigen Beitrag

Wegen Bauarbeiten ist die Strecke
der Uetlibergbahn (S10) zwischen
Ringlikon und Uetliberg bis Freitag,
11. Mai, unterbrochen. Es werden
Ersatzbusse eingesetzt. An den Wo-
chenenden und Feiertagen 1. Mai
und Auffahrt herrscht Normalbe-
trieb, heisst es in einer Mitteilung.

Die Sihltal Zürich Uetliberg Bahn
SZU führt Erneuerungsarbeiten in
der «Ringlikerkurve» durch. Die
dortige Fahrbahn hat ihre Nut-
zungsdauer erreicht und muss er-
neuert werden. Aufgrund des über
100-jährigen Unterbaus weist der
Streckenabschnitt zudem starke
Lehmaufstösse auf, was zu Gleisla-
gefehlern mit hohem Instandhal-
tungsaufwand führt. Bei der Erneu-
erung ist auch der Einbau einer
Trasse-Entwässerung vorgesehen,
schreibt die SZU in ihrer Medien-
mitteilung.

Die Arbeiten erfordern während
der Werktage eine Totalsperre der
Bahnlinie zwischen Ringlikon und
Uetliberg bis Freitag, 11. Mai. Die
Ersatzbusse verkehren ab der Er-
satzhaltestelle bei der jeweiligen
Station.

Der Fahrplan ist auf www.sbb.ch
und www.zvv.ch abrufbar. Den
Fahrgästen wird empfohlen, etwas
mehr Reisezeit einzuplanen. (zw.)

SZU: Bahnersatz
auf Uetliberglinie

Das bestens eingespielte Trio Kim-
mig-Studer-Zimmerlin lädt öfter Gäs-
te zum Spiel und setzt so seinen ei-
genwilligen Streicherklang immer
wieder neuen Einflüssen aus. Am
Sonntag, 8. April, gibt das Trio mit
Posaunist George Lewis ein Konzert
im Walcheturm.

George Lewis, geboren 1952 in
Chicago, hat die Entwicklung der
freien Improvisation seit den 70er
Jahren massgebend mit beeinflusst.
Er begann seine Karriere 1971 bei
Muhal Richard Abrams (AACM) und
war anschliessend ein prägendes
Mitglied des berühmten Anthony
Braxton Quartet. Das Album «News
for Lulu» mit John Zorn und Bill Fri-
sell mit seinem Spagat zwischen Be-
bop und Free Jazz war eine weitere
Wegmarke. Andere wichtige Aufnah-
men entstanden mit Evan Parker, De-
rek Bailey, Dave Holland, Randy Wes-
ton, Heiner Goebbels, Irène Schwei-
zer und dem Globe Unity Orchestra.

Lewis war aber auch ein früher
Pionier der Computermusik und ent-
wickelte ganz eigene interaktive An-
sätze der Komposition mit dem Com-
puter; er hat mehr als 120 Komposi-
tionen veröffentlicht. Seine «interdis-
ziplinären Kompositionen» und seine
«interactive music videos» führt er in
Ost- und Westeuropa, Nordamerika
und Japan auf.

Seit 2007 ist Lewis Professor for
American Music und Leiter des Cen-
ter for Jazz Studies an der Columbia
University New York. (pd.)

Trio kommt mit
Posaunist George Lewis

Musiker George Lewis. Foto: zvg.

Trio Kimmig-Studer-Zimmerlin, Sonntag
8. April, 18 Uhr, Kunstraum Walcheturm,
Kanonengasse 20. Weitere Infos unter:
www.kimmig-studer-zimmerlin.ch
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Der englische Begriff «Friendlyway»

steht für «freundlicher Weg». Und

freundlich auf dem Weg sind Auto-

fahrer, welche einen Mietwagen von

Friendlyway der Garage Ulrich Füg-

listaler in Adliswil fahren. Ken Füg-

listaler erzählt: «Wir vermieten Autos

in verschiedenen Grössen und Aus-

führungen. Die Dauer der Miete wird

vom Kunden bestimmt. Ob für einen

Tag, ein Wochenende oder länger, bei

Friendlyway ist vieles möglich.» Je

länger das Auto gemietet werde, des-

to günstiger sei der Preis pro Tag.

Füglistaler: «Wir bieten Autos aller

Klassen zur Miete an. Und zwar vom

Sportwagen über die Limousine, den

Kleinwagen bis zum Transporter,

welcher oft für Umzüge genutzt wird.

Voraussetzungen sind, dass der Fah-

rer seit mindestens drei Jahren im

Besitz eines gültigen Führerscheins

ist und Wohnsitz in der Schweiz hat.»

Im Mietpreis seien Verkehrsgebüh-

ren, die Autobahnvignette und eine

Vollkaskoversicherung – mit einem

Selbstbehalt von 1500 Franken – in-

begriffen. Alle Autos werden auch

kurzfristig vermietet. «Wer einen Wa-

gen benötigt, kann spontan bei uns

vorbeikommen. Allerdings muss er

dann den Wagen übernehmen, der

noch frei ist. Besser ist, wenn die

Fahrzeuge rechtzeitig reserviert wer-

den», sagt Füglistaler.

Unter 50 Franken pro Tag möglich
Die Palette der Mietautos ist breit.

Friendlyway offeriert zum Beispiel ei-

nen Renault Twingo ab 49 Franken

pro Tag. Ein Transporter kostet 99

Franken Miete pro Tag und im halben

Tag 60 Franken. Ein Mercedes Vito

mit acht Plätzen kostet pro Tag 130

Franken. In den erwähnten Preisen ist

das Benzin nicht inbegriffen. Ken Füg-

listaler betont: «Wer längere Zeit kein

Auto hat, weil er vielleicht auf das be-

stellte Fahrzeug warten muss, erhält

einen Spezialpreis. In diesem Fall ha-

ben wir die Möglichkeit, für ein Fahr-

zeug aus unserem Fahrzeugpark ei-

nen Spezialpreis zu machen. Wir un-

terbreiten dem Interessenten gerne

eine entsprechende Offerte.» (ch.)

Friendlyway: Im passenden Mietauto
auf den Strassen unterwegs
Zur Adliswiler Garage Ulrich
Füglistaler AG gehört
auch die Autovermietung
Friendlyway. Fahrzeuge
verschiedener Marken, aber
auch Transporter werden
hier für einen Tag, ein
Wochenende oder bei Bedarf
länger vermietet.

Friendlyway, Ulrich Füglistaler AG,
Soodstrasse 21, 8134 Adliswil. Telefon
044 710 88 44. www.fueglistaler.ch.

Publireportage

Ken Füglistaler präsentiert in Adliswil Friendlyway. Foto: ch.
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Nach einem aufwendigen Umbau er-

strahlt die Sportwelt von Jelmoli in

neuem Glanz. Der neue urbane Play-

ground wurde mit einem rauschenden

Event und viel Sportprominenz einge-

weiht. Die aktuellen Olympiasieger

Michelle Gisin und Dario Cologna

wurden nicht müde, Autogramme an

die geladene Gästeschar zu verteilen.

«Ich versuche zwar, auf dem Boden zu

bleiben, aber seit Olympia verändert

sich alles», sagte Gisin. Beide sind

gerne im Kontakt mit Menschen, die

sie mögen und anfeuern, und nutzten

natürlich die Gelegenheit gerne, sich

auch als Markenbotschafter in Szene

zu setzen.

Wie sehr auch Siegertypen wie

Didier Cuche und Bernhard Russi

noch immer hoch im Kurs sind und

bestürmt werden von ihren Fans,

zeigte sich ebenfalls. Die beiden ha-

ben lebenslänglichen Kultstatus. Di-

dier Cuche entpuppte sich einmal

mehr als Showman, der gerne Spass

macht und für unzählige Selfies her-

halten musste.

Unter den Geladenen auch die Mo-

dels und Blogger Nives Arrigoni und

Steven Epprecht. Arrigoni ist das

diesjährige Gesicht der Frühlingskam-

pagne von Dosenbach und freut sich

sehr, dass sie diese Kampagne in Kap-

stadt realisieren durfte. Sportlich wür-

de die ehemalige klassische Balletttän-

zerin gerne mehr tun. Zurzeit reiche

es nur gerade fürs Joggen. Viel für sei-

nen Körper in sportlicher Hinsicht

macht Partyveranstalter und Jungun-

ternehmer Reto Hanselmann: «Mein

Body ist das Ergebnis von harter, un-

ermüdlicher und täglicher Arbeit mit

einem Personaltrainer.»

In der Sportwelt von Jelmoli sind

auch die beiden Jungunternehmerin-

nen des Zürcher Modelabels «Ina

Kess» präsent. Die innovativen Ge-

schwister Katharina und Isabelle

Staub, die ihr Atelier an der Brand-

schenkestrasse haben, entwerfen

Premium-Sportswear, die aber eben-

so gut als schicke Casual-Mode getra-

gen werden kann. Sie lassen ihre

Kollektionen teilweise in Portugal fer-

tigen.

Zu späterer Stunde sah man dann

Dario Cologna relaxt einen Drink

nehmen und gesunde Gemüsesnacks

knabbern: «Nach dieser super Saison

geniesse ich jetzt den Frühling.»

Sportlicher Frühlingsauftakt mit Olympiasiegern

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Leichtathletin Mujinga Kambundji und Skilangläufer Dario Cologna stei-
gen zur Abwechslung auch mal gerne aufs Rad, satteln aber nicht um.

Die Influencers Nives Arrigoni und Steven Epprecht
joggen täglich.

Modeunternehmerin Isabelle Staub von «Ina Kess»
(2.v.l.) mit ihrem Team.

Skilegende und Werbestar Bern-
hard Russi genoss den Abend.

Jelmoli-Direktor Franco Savastano, Unternehmerin Ka-
tharina Staub.

Ex-Bachelor Joel Herger hat seinen
Fitnessladen geschlossen.

GC-Trainer Murat Yakin unterhält
sich gerne mit Sportkollegen.

Immer für einen Spass zu haben:
Ski-Ikone Didier Cuche.

Tamy Glauser und ihre Freundin
Dominique Rinderknecht.

Tägliche Arbeit für sportlichen
Body: Reto Hanselmann.

Strahlende Olympiasiegerin: Ski-
schätzchen Michelle Gisin.

ANZEIGEN

GROMOD
Damenmode Grösse 40 – 66 

Telefon 043 399 94 71

Gromod-gekleidet bringt 
Freude und Komplimente

8041 Zürich, Leimbachstrasse 56 
(beim Bahnhof Leimbach)

   vorhanden

Öffnungszeiten: 
Di – Fr 10.00 –13.00 Uhr, 14.00 –18.30 Uhr 
Sa: 10.00 –16.00 Uhr Montag geschlossen

Neu: Donnerstag kein offizieller Abend- 
verkauf, jedoch bei Voranmeldung sind wir 

auch gerne täglich abends für Sie da!

P

Neues und Aktuelles aus dem Quartier. Jede Woche im Internet unter

www.lokalinfo.ch



Donnerstag, 5. April
12.15 Öffentliche Führung «NASCA. PERU»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

19.00 Generalversammlung: Quartierverein Wollis-

hofen. GZ Wollishofen am See, Bachstrasse 7.

20.00 Konzert: Liniker E Os Caramelows: Rote Fabrik

(Clubraum), Seestrasse 395.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirn-

imaa?»: Kulturschachtle, Adliswil.

Freitag, 6. April
9.30–11.30 Internet-Corner: Alterszentrum Kalch-

bühl, Kalchbühlstrasse 118.

14.30 Wunschkonzert: Alterszentrum Mittelleim-

bach, Leimbachstrasse 210.

14.30 Nostalgie am Nachmittag: Pflegezentrum Ent-

lisberg (Saal), Paradiesstrasse 45.

19.30 Theater: «Laras Plan», Kriminalkomödie: Zen-

trum Hauriweg, Hauriweg 17.

20.00 Theater: Panama. Keller 62, Rämistrasse 62.

20.00 Theater «Hät’s no Platz, Frau Stirnimaa?»: Kul-

turschachtle, Schulhausstrasse 5, Adliswil.

20.30–22.00 Frau Stähli geht vorbei: Fabriktheater

(Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Samstag, 7. April
14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-

cke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.30 Theater: «Laras Plan», Kriminalkomödie: Zen-

trum Hauriweg, Hauriweg 17.

15.00 Theater: Die zweite Prinzessin: Theater Pur-

pur, Grütlistrasse 36.

19.30 Musical «Der letzte Stich»: ZIS – Zurich In-

ternational School, Eichenweg 2, Adliswil.

20.00 Stimme der Farben: Rote Fabrik (Aktionshal-

le), Seestrasse 395.

20.00 Theater: Panama. Keller 62, Rämistrasse 62.

20.00 Theater: «Hät’s no Platz, Frau Stirnimaa?»:

Kulturschachtle, Schulhausstrasse 5, Adliswil

Sonntag, 8. April
11.00 Theater : Die zweite Prinzessin: siehe 7. April.

11.00 Öffentliche Führung «NASCA. PERU»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

13.00–14.00 Führung: «Kakteenblüte im Früh-

ling». Sukkulenten-Sammlung Zürich, Mythen-

quai 88.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

14.30 Theater: «Alibi Burehof»: Alterszentrum Grü-

nau, Bändlistrasse 10.

15.00–16.00 Führung: siehe 13 bis 14 Uhr.

17.00 Orgel4x2. Eintritt frei – Kollekte. Im Anschluss

Apéro: Ref. Kirche, Kirchstrasse, Adliswil.

Montag, 9. April
14.30 Gemeinsames Singen mit Chor: Alterszentrum

Mittelleimbach, Leimbachstrasse 210.

Dienstag, 10. April
9.30–11.30 Blueme- und Pflanze-Märt: Pflegezen-

trum Entlisberg (Wintergarten), Paradiesstr. 45.

15.00 Traumtheater Valentino: Alterszentrum Wolfs-

winkel, c/o Alterszentrum Buttenau, Adliswil.

18.00–20.00 Abendcafé: Pflegezentrum Entlisberg

(Wintergarten), Paradiesstrasse 45.

21.00 Konzert: The Yawpers & Support: Rote Fabrik

(Ziegel Oh Lac), Seestrasse 395.

Mittwoch, 11. April
15.00 Theater: Die zweite Prinzessin: siehe 7. April.

15.00 Vortrag: Diavortrag «Erlebtes Tessin». Pfle-

gezentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

16.00 Kindertreff PBZ. Lesekoffer. «Fridolin». Für

Kinder ab 7 Jahren: PBZ Leimbach, Rebenstr. 67.

18.30 Führung «NASCA. PERU»: siehe 8. April.

20.00 Konzert: Young Fathers: Rote Fabrik (Club-

raum), Seestrasse 395.

20.00 Dokumentarfilm Under the same Sky: Rote Fa-

brik (Aktionshalle), Seestrasse 395.

Donnerstag, 12. April
12.15 Führung «NASCA. PERU»: siehe 8. April.

18.00 Vernissage: «Künstler sehen den Sihlwald».

Galerie Kunstzürichsüd, Zürichstr. 1, Adliswil.

20.00 Theater: «Hät’s no Platz, Frau Stirnimaa?»:

Kulturschachtle, Schulhausstrasse 5, Adliswil.

20.00–22.00 Money Piece I: Ein Theaterprojekt von

Marcel Schwald: Fabriktheater, Seestrasse 395.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Jeden Montag und Mittwoch

Hatha Yoga in Wollishofen: Montag 9.30-11 Uhr im
ref. Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse 21,
Mittwoch, 18.30-20 und 20.15-21.45 Uhr, im
Rhythmiksaal des Zentrums für Gehör und Spra-
che Frohalpstr. 78. Eingang Hauptgebäude, hin-
ten links. Heidi Risi, Diplom-Yogalehrerin YS/EYU,
Tel. 044/481 86 08. www.pranava-yoga.ch

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 5. April
14.00 Uhr, Spielnachmittag
Zentrum St. Franziskus
Sonntag 8. April
10.00 Uhr, Familiengottesdienst
Kinder in der Kirche (KiK) mit Pfr.
Jürg Baumgartner. Kollekte: Kik-
Verband. Kirche Auf der Egg
Anschliessend: Apéro
Montag, 9. April
14.30 Uhr, Probe Wollichörli
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
18.00 Uhr, lectio divina
Alte Kirche
19.30 Uhr, Probe Kirchenchor
Kirchgemeindehaus Leimbach
Dienstag, 10. April
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers

Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 11. April
14.30 Uhr, Erzählcafé zu Gast. The-
ma: «Wohnen». Alterssiedlung Neu-
bühl (Gemeinschaftsraum)
Erligatterweg 61
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 7. April
10.15 Uhr, Wortgottesdienst
im PZ Entlisberg
Ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 8. April
9.30 Uhr, Erstkommunionfeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier

16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana
18.00 Uhr, Dankandacht
(Erstkommunion)

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Sonntag, 8. April
10.30 Uhr, Musik-Gottesdienst in der
Kirche Enge. Pfarrerin Gudrun
Schlenk. Mendelssohn: Chor und
Orgel. Kantorei Enge, Olga Zhukova,
Orgel. Ulrich Meldau, Leitung
Kollekte: Bibelkollekte
Dienstag, 10. April
16.10–16.55 Uhr Kinderchor, (1. bis
3. Klasse) in der Kirche Enge
17.45–18.45 Uhr Jugendchor (4. und
6. Klasse) im Kirchgemeindehaus
19.00–20.00 Uhr Ängi Voices
(Oberstufe) in der Kirche Enge

www.kirche-enge.ch/kinderchor
www.kirche-enge.ch/jugendchor
Mittwoch, 11. April
Klangtag in der Kirche Enge: Ein-
klang 9.00–9.30 Uhr. Haltestille
12.15–12.35 Uhr. Ausklang
18.30–19.00 Uhr
17.30 Uhr, in der Kirche Enge
Feierabendkonzert: «Erlebnis Or-
gel», Orgel Himmlisch. Ulrich Mel-
dau, Orgel. Werke von Saint-Saëns
19.15 Uhr, Themenabend mit Sys-
temischen Aufstellungen. Mit Pfar-
rer Ulrich Hossbach und Johannes
Trüstedt, Systemischer Berater
Kirchgemeindehaus Enge, Beders-
trasse 25 Infos: Pfr. Ulrich Hoss-
bach, 044 201 72 76
Donnerstag, 12. April
14.00 Uhr, Jassnachmittag
im Kirchgemeindehaus Enge
Bederstrasse 25
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AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen Schweizer Nobelpreisträger für Chemie.

Dem Tal des Lebens gehts schlecht.
Als Druiden sollen nun die Spieler
das Verderben bannen und dem
Land wieder zu neuer Blüte verhel-
fen. Doch welcher Mystiker machts
am besten?

Die thematische Einbettung von
«Mystic Vale» lässt etwas zu wün-
schen übrig. Sie wirkt aufgesetzt. Im-
merhin sorgt sie aber für wunder-
schöne Grafik auf den Karten. Und
diese sind zentral in dem Spiel. Jeder
hat seinen eigenen Kartenstapel, mit
dem er spielt. Zu Beginn sind die
meisten Karten jedoch leer und ste-
cken in durchsichtigen Hüllen. Im
Lauf der Partie wird jeder seine Kar-
ten verbessern. Dafür kauft man aus
der Auslage sogenannte Aufwertun-
gen. Diese Karten sind jeweils nur im
oberen, mittleren oder unteren Drit-
tel bedruckt, der Rest ist transparent.
Die Aufwertung schiebt man nach
dem Kauf in die Hülle einer eigenen
Karte. So erhält diese neue Werte
und Funktionen. Bis zu drei solche
Aufwertungen verwandeln damit eine
Blankokarte in eine mächtige Spiel-
karte.

Die einzelnen Karten haben ne-
ben Sonderfunktionen vor allem Ma-
napunkte, die zum Kauf verwendet
werden, und Verderbens- oder
Wachstumssymbole darauf. Daneben
können sie Siegpunkte abwerfen –
beim Ausspielen oder am Schluss.

Ist man an der Reihe, deckt man
die oberste Karte seines Stapels auf
und legt sie daneben in sein Feld. Da-
rauf folgt die nächste, bis insgesamt
drei Verderbens-Symbole sichtbar
sind. Nun kann man sich entschei-
den, weitere Karten aufzudecken
oder mit der Auslage zu spielen. Aber
Vorsicht, deckt man ein viertes Ver-
derben-Symbol auf, ist der Zug vor-
bei! Andernfalls darf man nun mit
dem auf den ausliegenden Karten ab-
gebildeten Mana (die Währung in
diesem Spiel) einkaufen gehen und
seine Karten verbessern. Oder man
erhält direkt Siegpunkte.

Dr. Gamble meint: Das Spielprin-
zip von «Mystic Vale» ist faszinie-
rend. Banale Karten mit mehreren
übereinander liegenden, transparen-
ten Plastikkarten regelrecht zu ver-
wandeln, ist einzigartig und macht
den Spielreiz aus. Und wer anfangs
ein paar Mal Pech hat oder nichts Ge-
scheites kaufen kann, hat es schwer
wieder aufzuholen. Spass macht
«Mystic Vale» trotzdem.

DR. GAMBLE

Kartenbasteln

Dr. Gambles Urteil:

«Mystic Vale» von John D. Clair, Pegasus
Spiele, 2–4 Spieler, ab 10 Jahren

Thomas W. Enderle
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Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis

«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab Mi,

21. März, 9.15 bis 11.15 Uhr, Kinder

von 2 bis 2½ Jahre, (1× monatlich),

im Malatelier des Kinderhaus Entlis-

berg, Infos und Anmeldung: in-

fo@kunsttherapie-hoengg.ch

Themenabend Notfälle bei Kleinkindern:

Do, 12. April, 19 bis 21 Uhr, Anmel-

dung: entlisberg@zuerich.ch, Fr. 10.–

Eltern-Kind Haarflechtkurs: Do, 19. Ap-

ril, 14.30 bis 16 Uhr, Anmeldung:

entlisberg@zuerich.ch, Fr. 5.– pro

Kind

Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21

Uhr, Anmeldung: alexmichel@gmx.ch

Fr. 30.–

Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Anmel-

dung: entlisberg@zuerich.ch, Fr. 10.–

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Color Sans Frontières (CsF): So, 8. April,

11 Uhr laden zum monatlichen inter-

kulturellen Brunch. Gemeinsam sonn-

tags zmörgele, neue Leute kennenler-

nen und alte Freundschaften pflegen

Sports@Night, Sportanlass: Fr, 13. Ap-

ril, 17 Uhr in der Neuen Noam-Turn-

halle, Schulhausstrasse 19a.

GZ Wollishofen
GZ Wollishofen

Bachstrasse 7

GZ Wollishofen, Standort Albisstrasse

Albisstrasse 25

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Erligatterweg 53

gz-wollishofen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/gz-wollishofen

043 243 11 37

GZ Wollishofen

Kinder Spielsaal: So, 8. April, 13 bis

17 Uhr und Di, 10. April, sowie Do,

12. April, 12 bis 17 Uhr

Kundalini Yoga am See: Di, 10. April,

20.15 bis 21.30 Uhr. Info/Anmel-

dung: Anna Mörz, info@parvatiyo-

ga.ch, 076 737 73 19

Salsatanzkurs: Mi, 11. April, Kurs Mit-

telstufe, 18.30 bis 19.45 Uhr, Kurs

Fortgeschrittene 19.45 bis 21 Uhr.

Info/Anmeldung: Rodolfo Müller, in-

fo@salsa123.ch, 079 462 78 68

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Offenes Werken: Mi, 11. April, 14 bis

17.30 Uhr. Info: simon.laimba-

cher@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Offenes Töpfern: Mi, 11. April, 18.30

bis 21 Uhr. Info: serai-

na.schmitt@gmail.com

Waldyoga: Fr, 13. April, 9 bis 10.15

Uhr, Treffpunkt ist beim GZ Wollisho-

fen, Standort Neubühl, das Yoga findet

im Entlisbergwald statt. Info/Anmel-

dung: Sabine Farner, 078 723 03 02

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18

Uhr, Sa 9 bis 15 Uhr

Kleinkinder-Malen, Standort Manegg:

Do, 5. und 12. April, 10 bis 11.30

Uhr, Kleinkinder in Begleitung, ohne

Anmeldung, Maneggplatz 22

Knirps-Atelier: Fr, 6. und 13. April, 10

bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in

Begleitung, Fr. 8.–/Morgen, kein

Knirps-Atelier in den Schulferien

Offenes Töpferatelier: Sa, 7. April, 9

bis 12 Uhr, Erwachsene und Kinder

ab Schulalter, ohne Anmeldung,

Platzzahl beschränkt

Offenes Holzatelier: «Wanduhr», Sa, 7.

April, 14 bis 17.30 Uhr, Kinder ab

Schulalter und Erwachsene, ohne

Anmeldung

Atelier am Mittwoch: «Frühlingsateli-

er», Mi, 11. April, 14 bis 17.30 Uhr,

Kinder ab Schulalter oder in Beglei-

tung, ohne Anmeldung

WerkBrache am Mittwoch: «Drahtobjek-

te», Mi, 11. April, 14 bis 17.30 Uhr,

Kinder ab Schulalter oder in Beglei-

tung, ohne Anmeldung

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz: je-

den Donnerstag von 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Neue historische Ausstellung – Wollis-

hofen, eine Zeitreise: So, 14 bis 16

Uhr, während den Schulferien und an

Feiertagen geschlossen

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

ANZEIGEN

«Kakteenblüte im Frühling». Öffentliche Führung zu
Blüten, Bestäuber und Aussaat. Reviergärtner Stefan
Böhni hat einige praktische Pflegetipps parat, damit
die Kakteen zu Hause künftig den Frühling spüren.

Sonntag, 8. April, 13 bis 14 Uhr sowie 15 bis 16 Uhr
(doppelt geführt; beide Führungen sind am Nachmit-
tag, da nur dann mit Sicherheit die Blüten offen sind).
Sukkulentensammlung Zürich, Mythenquai 88. (pd.)

Foto: zvg.

Im Frühling erwachen die Kakteen zum Leben
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Festivalleiterin Regina Gregory und
Produzentin Mia Odermatt erscheinen
gut gelaunt zum Gespräch mit der
Journalistin: Alle angebotenen Stand-
plätze in der Messe Zürich sind seit
Wochen ausgebucht, und auch das
reichhaltige Zusatzprogramm mit
Workshops, Seminaren, Talks und
weiteren Events steht bis in die letzten
Details. «Ja, es braucht Mut, in ein
solch aussergewöhnliches Messefor-
mat zu investieren», bestätigt Gregory,
die das Pionierprojekt zusammen mit
Christoph Kamber, Chef der Messe
Zürich, ausgebrütet hat. Ein halbes
Jahr habe alleine die Recherche mög-
licher Aussteller aus den Bereichen
Handwerk, Design und Esskultur ge-
dauert. In die Auswahl kamen dabei
Anbieter, «die sich Zeit nehmen, eige-
ne Wege zu finden, und die jeweils die
Geschichte der ganzen Wertschöp-
fungskette ihrer Produkte erzählen
können», so Gregory.

Handmacher und Vormacher
Ob Start-up oder Traditionsunterneh-
men, ob aus der Schweiz oder dem
Ausland: In der Welt von Criterion
geht es um zukunftsweisende Produk-
te und Konzepte. Um Ideen, hinter de-
nen traditionsbewusste und zugleich
innovative, kreative Köpfe stecken.
Die Rede ist von Handmachern, von
Anders- und Bessermachern, von
Qualitätsmachern. Vor allem aber
auch von Vormachern – von solchen
also, die andere dazu inspirieren,
ebenfalls eigene Wege einzuschlagen.
So lautet zumindest das erklärte Ziel
von Criterion.

«Viele wollen etwas verändern,
aber die wenigsten wissen, wie», sagt
dazu Gregory. Das Festival versuche,
diese Lücke zu schliessen: Es lade
zum Entdecken, Anfassen, Ausprobie-
ren ein und besonders auch zum Mit-
machen, zum Austausch mit Men-

schen, die «schon heute Lösungen für
morgen bereit halten».

Eine Fülle an Geschichten solcher
Menschen und ihrer Ideen werden am
Festival präsentiert – und bleiben dar-
über hinaus ein ganzes Jahr lang auf
der Homepage von Criterion sichtbar.
Sei es jene von Vater und Sohn Horl
und ihrem Rollschleifer, mit dem sie
den Schärf- und Schleifmarkt revoluti-
onieren wollen. Oder jene von Maria
Müller, die Wildkaffee aus dem Regen-
wald importiert und dabei Gutes tut.
Oder jene von Izzy Büker, die fair pro-
duzierte Bio-Bikinis anbietet. Oder je-
ne des «Alpenpionier»-Teams, das
den Hanf zurück auf unsere Teller
bringen will, als Alternative zu Soja.
Oder ...

Gregory, die Wirtschaftswissen-
schaften studiert hat, betreibt seit ei-
nigen Jahren im Team mit Gleichge-
sinnten den Zürcher Concept Store
Fabrikat, ein Fachgeschäft, wo «intel-
ligente, nachhaltige Produkte von Her-
stellern, die ihr Handwerk aus Über-
zeugung ausüben», angeboten wer-
den. Sie ist überzeugt, dass der eigene
Kurs, der auf Qualität und Langlebig-
keit von Produkten setzt, immer brei-
tere Kreise interessiert. «Wir leben in

einer Welt, in der möglichst viel mög-
lichst schnell kaputt gehen soll.» Im-
mer mehr Menschen seien die heutige
Schnellebigkeit, gedankenloser Mas-
senkonsum und Wegwerfmentalität
zuwider. Sie möchten wissen, was in
den Waren steckt, die sie kaufen, und
woher sie kommen. Sie hätten begrif-
fen, dass es gut, schnell und billig als
Kombination nicht gebe und dass gute
Ideen Zeit brauchen, um zu reifen, so
Gregory.

Anders, besser, attraktiv
Auf Qualität und Nachhaltigkeit zu
setzen, heisse jedoch nicht automa-
tisch, mehr Geld ausgeben zu müs-
sen. Handwerkliche Produkte etwa,
bei denen Funktion, Design und Ma-
terialität perfekt zusammenspielen,
die reparierbar und deshalb langlebi-
ger sind, könnten über einen länge-
ren Zeitraum betrachtet sogar günsti-
ger sein. Eine Erkenntnis, die sich
nicht zuletzt auch im Bonmot «Ich
bin zu arm, um billige Sachen zu
kaufen» widerspiegelt.

Criterion will Antworten bieten auf
die Frage: Wie wollen wir in Zukunft
wohnen, essen, arbeiten, leben? Es
richtet sich an Leute, die erkannt ha-

ben: «Wenn ich so weiter lebe wie bis-
her, hinterlasse ich vor allem Zerstö-
rung», erklärt Gregory. Am eigenen
Lebensstil etwas zu ändern, sei aber
oft eine grosse Herausforderung.
Schnell seien Entschuldigungen wie
«keine Zeit, kein Geld» parat. Dabei,
so wirft Mia Odermatt ein, gebe es
durchaus Dinge, die helfen, Ressour-
cen zu schonen, ohne dass man selber
viel Zeit oder Geld investieren müsse.
Mit Mr. Green Wertstoffe zu recyceln
oder eine App zu nutzen, welche die
Organisation des Alltags erleichtere,
koste keine Zeit. Ebenso wie digitale
Plattformen zum Teilen und Tauschen
oder der Entscheid, vom Auto aufs Ve-
lo umzusteigen, kein Geld kosten.
«Manche glauben, dass eine Ände-
rung des Lebensstils gleichbedeutend
mit Einschränkung und Verzicht ist»,
so Odermatt. Das Festival wolle jedoch
Wege aufzeigen, die anders, besser
und dabei genauso attraktiv seien.
«Auch Nachhaltigkeit kann Spass ma-
chen», fügt sie an.

«Auch Nachhaltigkeit kann Spass machen»
Ein Messeformat der beson-
deren Art wird nächste Wo-
che in Zürich aus der Taufe
gehoben: Unter dem Motto
«Für eine Zukunft mit Zu-
kunft» bringt das Festival
Criterion traditionelles
Handwerk und visionäre
Ideen mit interessiertem
Publikum zusammen.

Lisa Maire

6.–8. April, Freitag 15–22 Uhr, Samstag
11–22 Uhr, Sonntag 11–18 Uhr, Messe Zü-
rich, Wallisellenstrasse 49, 8050 Zürich.
Detaillierte Infos zum Angebot und Tickets
auf: www.criterion.ch

Festivalleiterin Regina Gregory (r.) und Produzentin Mia Odermatt im Manufakturenshop Fabrikat, wo – ebenso
wie am Festival Criterion – gute alte Handwerkskunst und zeitloses Design zelebriert werden. Foto: mai.

Das Programm zum Zuhören, Zu-
schauen und vor allem auch Mit-
machen während des dreitägigen
Festivals Criterion ist sehr vielfäl-
tig. Hier ein Überblick:
• Im Food-Atelier erwarten Neu-
gierige verschiedenste Workshops
und Kochshows, etwa ein Wurst-
und ein Gewürzeworkshop, eine
Geschmacksreise zum Ursprung
des Kaffees, Koch-Workshops zu
den Themen «ZeroWaste» oder
«Holistic Cooking».
• Im Speakers Corner erfahren In-
teressierte Neues via Shows, Key-
notes und Podiumsgesprächen. Et-
wa zur Zukunft der Biodiversität,
zum Thema Glück und wie dieses
aufgespürt werden kann, zu «Tech
meets Fashion», zu Foodscouting
und Urban Farming.
• Im Werkstattraum kann man et-
wa bei einem Schärfeseminar mit-
machen oder Einblicke ins Textil-
Design und ins Keramik-Hand-
werk gewinnen, praktische DiY-
Rezepte mit Hintergründen und
Tipps zum Zero-Waste-Alltag er-
halten oder auch lernen, wie Setz-
linge gepflanzt, wie kompostiert,
wie ein Balkon von Frühling bis
Herbst richtig begrünt wird.
• Im Playground, einer Spielwiese
für Jung und Alt, verschmilzt ana-
loges und digitales Spielen: Man
nimmt die Dinge in die Hand und
probiert sie aus. Dabei darf man
den Profis über die Schulter bli-
cken und ihnen neue Techniken
abschauen. Zum Beispiel in der
Buchbinder-Werkstatt, im Sieb-
druckatelier, beim Pins-Gestalten
oder beim Masken-Basteln. Im
Nähatelier erhalten Jugendliche
die Möglichkeit, etwa einen Turn-
sack zu nähen. In der Fotowerk-
statt wiederum lernt man, den
Auslöser im richtigen Moment zu
drücken, und in der Schreibwerk-
statt steht richtig schönes Schrei-
ben auf dem Programm.
• Dazu kommen Standateliers,
wo man beispielsweise zuschau-
en kann, wie gedrechselt oder ge-
webt wird, wie ein «Grosi-Schnit-
zer» entsteht, wie Hartseifen ge-
stanzt werden oder wie man sel-
ber in fünf Schritten sein eigenes
Tüftel-Spiel entwirft. (pd./mai.)

Vom Wurstworkshop
zum Schönschreiben

«Die Anfrage von Peter N. Steiner, ei-
ne Ausstellung im Turbine Theater zu
machen, hat mich sehr gefreut», sagt
Brigitte Schmidlin. Es sei nach der
Ausstellung im Gontenbächli vor zwei
Jahren bereits das zweite Mal, dass
sie im Sihltal ihre Objekte zeigen dür-
fe. Schmidlin: «Im Gegensatz zu da-
mals kann ich diesmal nebst meinen
diversen Stand- auch etliche Wand-
objekte zeigen. Einige meiner Gebilde
werden auch mehrere Monate über
die Ausstellungszeit im Turbine The-
ater zu sehen sein», erklärt die
Künstlerin, die sich auch als Schau-

spielerin und Regisseurin (aktuell
«Hät’s no Platz, Frau Stirnimaa» in
der Kulturschachtle) einen Namen
gemacht hat.

Wie abenteuerliche Schatzsuche
Schmidlin, die sich selber als «Objek-
teuse» bezeichnet, hat an ihrer
künstlerischen Arbeit je länger, umso
mehr Freude. «Die Arbeit ist ja auch
sehr vielfältig und bunt.» Die Suche
nach den Grundmaterialien (Kastani-
enwurzel oder Schwemmholz) sei
äusserst abwechslungsreich, mit dem
Streifen durch Wälder und entlang
von Gewässern ja fast vergleichbar
mit abenteuerlicher Schatzsuche.
«Endlich fündig, weiss ich nie ob der
‹entdeckte Schatz› auch das hergibt,
was ich mir von ihm erhoffe. Nicht
selten befreie ich ein vermeintlich ge-
eignetes Holz von Schmutz, Schlamm
und Moss, nur um festzustellen, dass
die Natur und der Zahn der Zeit so
daran genagt haben, dass ich keine

Verwendung dafür finde.» Immerhin:
Brigitte Schmidlin ist doch so erfolg-
reich, dass es immer genügend «Höl-
zer» hat, deren Konsistenz, Form
und Knorrigkeit die Weiterverarbei-

tung erlauben, «in meinen Augen so-
gar danach lechzen», wie Schmidlin
lachend erklärt. Dann wird geputzt,
weggeschabt und weggekratzt, bis
das Ganze in kraftvoller Nacktheit

vorhanden ist. Mit Säge, Feile und
Schleifmaschine wird aus dem Stück
Natur eines der auszustellenden Ob-
jekte. «Oft verwende ich Metall, um
das pflanzliche Grundelement meiner
Gegenstände prägnanter und faszi-
nierender präsentieren zu können.
Mit Öl, Wachs oder Lack erhalten die
Objekte oft den letzten Schliff», er-
klärt Schmidlin.

Im Gegensatz zu den Kunstwer-
ken ihres Bruders Stephan seien ihre
Werke kleiner und naturnaher, aber
dafür auch für kleineres Geld zu er-
stehen, schmunzelt sie. Sie freut sich
auf möglichst viele Besucherinnen
und Besucher im Turbine Theater.
«So können alle meine Sicht auf das
Material, das eines der wichtigsten
Elemente in der menschlichen Zivili-
sation und Kulturgeschichte ist, teilen
und sich an meinen Exponaten er-
freuen.» (e.)

«Zurück zu den Wurzeln» –

Brigitte Schmidlin stellt aus
Übernächstes Wochenende
zeigt die Adliswilerin Brigitte
Schmidlin im Turbine
Theater in Langnau am Albis
ihre Werke als «Objekteuse»,
wie sie sich selber augen-
zwinkernd bezeichnet.

«Knorrig, archaisch»: Die Künstlerin Brigitte Schmidlin präsentiert im
Turbine Theater ihre Stand- und Wandbilder. Foto: Kamil Krejci

«Zurück zu den Wurzeln – Turbine
Lounge»; Freitag, 13., bis Sonntag, 15.
April. Stand- und Wandbilder aus Holz
und Eisen. Öffnungszeiten: Freitag, 13.4.
18–20 Uhr Vernissage, 19.30 Uhr Lauda-
tio durch Peter Meier; Ausstellung bis ca
23.00 Uhr geöffnet; Samstag, 14.04.
13–19 Uhr; Sonntag, 15.4., 13–16 Uhr.
www.smartundzart.ch


